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Das Ewige ift Stille, laut die Vergänglichkeit. 
Schweigend fteht Gottes Wille über dem Erdenftreit. 


97 


Die katholischen Geistlichen in Neusalz an der Oder II 
Von Rudolf Schönthür und Johannes Prikowski 


Die in Nr. 36 (S. 509-516) abgedruckte 
Arbeit hat ein erfreuliches Echo gefunden, 
das sich in Hinweisen und Ergänzungen 
ausgeprägt und weitere Nachforschungen 
ermöglicht hat. Allen — auf namentliche 
Erwähnung darf hier verzichtet werden —, 
die dieses Interesse mit ihren Zuschriften 
und Auskünften kundgetan haben, sei an 
dieser Stelle herzlich gedankt. Wer noch 
mehr weiß oder etwaige Fehler berichtigen 
kann, möge das freundlichst einem der 
beiden Bearbeiter mitteilen. 


Ein besonderes Wort des Dankes gilt 
Herrn Pfarrer Grünewald in Selters (Ober- 
hessen), den wir bereits a. a. O. erwähn- 
ten, vor allem aber Herrn Professor Dr. 
Hermann Hoffmann’), der uns auf Grund 
von Quellen, die uns nicht zugängig waren, 
umfangreiches Material für die frühere 
Zeit wie auch für die jüngere Vergangen- 
heit zur Verfügung gestellt hat. Unsere 
Leser wird interessieren, daß dieser be- 
kannte Kirchenhistoriker aus unserer Nach- 
barstadt Glogau stammt, wo er am 14. Juli 
1878 das Licht der Welt erblickte; unser 
Gewährsmann steht also im 87. Lebens- 
jahr. 

In der Systematik schließt sich dieser 
zweite Aufsatz dem ersten an. Wir stellen 
ihm wiederum eine Übersicht voran, die 
diesmal erweitert ist um die Kapläne, die 
unter den jeweiligen Pfarrherren in der 
Vaterstadt gewirkt haben. 


1. Melchior Rißmann 1650—1657 
2. Martin Birnbach 1657—1659 
3. Franz Ignaz Werner 1659—1662 
4. Gottfried Ferdinand Wolf 1662—1670 
5. Franz Hersteiner entfällt 
6. Georg Ignaz Schindler 1670—1687 
7. Franz Andreas Hoßmann 1687—1731 
8. Johannes Franz Schumann 1731—1745 
9. Franz Gratz 1745—1774; Kapläne: 
a) Johann Philipp (Jakob) Kurz 
1741—1749 
b) Johann Blaschke 1749 
c) Johann (Karl?) Adam 1755—1758 
10. Anton Johann Kliche 1774—1782 
11. Anton Reymann 1782—1783 
12. Joseph Ignaz Sinnenreich 1784—1812 
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a) Florian Zacharias Langenickel 
1790—1795 
b) Karl Blei 1795—1798 
ce) N. N. Beyer 1798 
d) Ferdinand Bogdan 1798—1799 
e) Friedrich Hummel 1799—1804 
f) Joseph Oppitz 1804—1806 
8) Karl Melzer 1806—1817 (= 13) 
13. Karl Melzer 1817—1834 
14. Christian Krug 1834—1837 
Josef Kern (= 15) 
15. Josef Kern 1838—1851 
Karl Braun 1851 
16. Ludwig Plüschke 1851—1884 
a) Paul Majunke 1867 
b) Augustin Laubstein 1868—1869 
c) Paul Kosiolek 1871—1872 
d) August Sperlich 1872— 
e) August Rathmann 1883—! 
17. Carl Adelt 1884—1887 
18. August Rathmann 1887—1906 
Otto Peukert 1904—1906 
19. Paul Batzdorff 1906—1916 
a) Max Beier 1908—1909 
b) Carl Paul 1909 
ce) Friedrich Hoffmann 1910—1913 
d) Artur Schuldei 1913—1914 
e) Max Bahr 1914—1916 
20. Heinrich Piwowar 1916—1946 
a) Johannes Strehl 1916—1917 
b) Johannes Rittau 1918—1920 
c) Reinhold Thiel 1920—1922 
d) Max Fritsch 1922—1925 
e) Berthold Jankowski 
f) Stephan Christ 1925—1926 
g) Bruno Neunert 1926—1929 
h) Georg Peterknecht 1929—1933 
i) Herbert Langner 1933—1935 
j) Gerhard Breuer 1935—1936 
k) Alfons Peltner 1936—1939 
)) Paul Lachawietz 1939—1942 
m)Fritz Haase 
n) Gerhard Waldtmannshausen 1942 
1. Der erste Pfarrer Melchior August 
Rißmann war ein Sohn des Schöppen 
Christoph Rißmann in Glogau und der 
Justina, Tochter des Kaufmanns Peter 


887 (= 18) 


') Verfasser des Büchleins „Die katholischen Kirchen 
in Neusalz und Rauden", Bresiau 1935 


Bartolli. Am 19. Oktober 1651 wurde er in 
Neiße geweiht und war zunächst Kaplan 
in seiner Vaterstadt. Bereits Ende 1651 
wurde er dann Pfarrer von Neusalz und 
Rauden, 1658 in Quaritz (zuletzt Oberquell) 
im Kreise Glogau. Seit dem 28. Juni 1659 
war er Kanonikus?2) am Glogauer Kolle- 
giatsstift. Rißmann starb 1680 als Pfarrer 
von Beuthen an der Oder, Brieg und Schö- 
nau. 

3. Franz Ignaz Werner war aus Patsch- 
kau im Kreis Neiße gebürtig. Er wurde 
1653 zum Priester geweiht und war bis 
1659 Pfarrer in Quaritz. Am 30. November 
1659 wurde er Pfarrer in Rauden und Neu- 
salz, wo er bis 1662 blieb. In diesem Jahr 
wurde er Verwalter, 1864 Pfarrer der 
Landgemeinde Queißen bei Raudten (Kreis 
Lüben), wo er 1670 resignierte. 

4. Gottfried Ferdinand Wolf(f) wurde 
1630 in Johannesberg in Österreichisch- 
Schlesien (nachmals Kreis Braunau, Heu- 
scheuer) geboren. Er besuchte die Jesuiten- 
akademie in Obernitz im Kreise Brüx und 
studierte in Olmütz. Die Priesterweihe 
empfing er 1659. In Neusalz und Rauden 
amtierte er von 1662—1670. 1675 ist Wolf 
Pfarrer in der Stadt Lähn (Kreis Löwen- 
berg). 

5. Franz Hertsteiner. In den Visitations- 
berichten der Diözese Breslau-Archidiako- 
nat Glogau von Josef Jungnitz wird Pfar- 
rer Wolf (4) als Schindlers (6) antecessor 
(Vorgänger) genannt; für Hertsteiner bleibt 
also — wie bereits vermutet — in der Tat 
kein Raum. 

6. Georg Ignaz Schindler (Schindel) 
stammte aus Namslau. Er wurde am 4. Juni 
1667 in Breslau zum Priester geweiht und 
war zunächst Schloßkaplan in Pürschkau 
bei Schlawa (Schlesiersee). Am 6. Oktober 
1670 wurde er Pfarrer in Neusalz und Rau- 
den. 

7. Franz Andreas Hoßmann (Hofmann) 
wurde 1656 in Wittichenau (Kreis Hoyers- 
werda) geboren und am 13. 3. 1683 in Ol- 
mütz geweiht. Von 1685—1687 war er Ka- 
plan in Glogau. 

An dieser Stelle ist berichtigend einzu- 
fügen, daß der auf S. 513 erwähnte Georg 
Wilhelm Kahl nicht Kaplan in Neusalz, 
sondern Pfarrer in Deutsch-Wartenberg 
war. 


8. Johannes Franz Schumann wurde 1701 
geboren. 1728 wurde er Kaplan in Neu- 
städtel und 1732, also während seiner Neu- 
salzer Amtszeit, zum Dr. theol. promoviert. 
Er war der erste der Neusalzer Pfarrer, 
der diesen akademischen Grad erreichte. 
Schumann ist als Rektor des Alumnats in 
Breslau gestorben. In diesem hing sein 
Porträt?). 

9. Franz Gratz stammte aus Guhrau, wo 
er 1706 geboren wurde. Nach der Priester- 
weihe am 20. März (so!) 1732 war er zu- 
nächst Kaplan an St. Mauritius in Breslau, 
danach in Neustädtel 1739 und von 1740 
bis 1745 in Sprottau. 

Über die während seiner Amtszeit (1745 
bis 1773) in Neusalz tätigen Kapläne ist 
noch zu erwähnen 

a) Johann Philipp (Jakob) Kurz war am 
27. 5. 1741 geweiht und danach Kaplan in 
Neusalz geworden (bis 1749). 1753—1757 
war Kurz in gleicher Eigenschaft in Frey- 
stadt. 

b) Johann Blaschke, 1710 in Grottkau 
geboren, war am 28. Februar 1738 zum 
Priester geweiht worden. Er kam 1749 nach 
Neusalz und wurde 1750 Pfarrer in Neu- 
städtel. 

c) Johann (Karl?) Adam, geboren in 
Metschlau (Kreis Sprottau) wurde 1749 ge- 
weiht, 1750 Kaplan in Sprottau, 1752 in 
Deutsch-Wartenberg, 1754 in Kanth (Kreis 
Breslau), 1755 in Neusalz, 1758 in Guhrau 
und 1765 in Protzan im Kreise Franken- 
stein. 

10. Anton Johann Kliche wurde am 13. 
Juli 1742 in Tschopitz (zuletzt Klettental) 
im Kreise Glogau geboren. Er war der 
Sohn des Bauergutsbesitzers Matthias Kli- 
che und der Elisabeth Scholz. Nach Studium 
in Breslau wurde er dort am 19. September 
1767 zum Priester geweiht. Kliche amtierte 
in Neusalz und Rauden von 1774—1782, In 
diesem Jahr wurde er Propst in Sprottau. 
Er starb am 31. März 1805. 

11. Sein Nachfolger Anton Reymann 
stammte aus Altstadt Neiße. Am 22, No- 
vember 1764 empfing er die Priesterweihe. 


2) Chorherr, Mitglied eines Dom- oder Stiftskapitels 


?) Wiedergabe des Gomäldes In der Geschichte des 
Breslauer Alumnats von Hermann Hoffmann, Breslau 
1985 (bei S. 104) 
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1782 wurde er Pfarrer in Neusalz, wo er 
bereits im Jahr darauf starb. 

12. Bei Joseph Ignaz Sinnenreich bleibt 
nur nachzutragen, daß er kurze Zeit Ka- 
plan in Deutsch-Wartenberg war, ehe er 
nach Neusalz kam. Dagegen kann einiges 
mehr über die Kapläne, die während sei- 
ner Amtszeit in Neusalz tätig waren, be- 
richtet werden. 

a) Florian Zacharias Langenickel wurde 
am 3. Februar 1764 in Baitzen (Kreis Fran- 
kenstein) geboren und am 2. Juni 1787 ge- 
weiht. Danach kam er als Kaplan nach 
Deutsch-Wartenberg. Von 1790-1795 wirkte 
er in gleicher Eigenschaft in Neusalz. 1795 
wurde er Pfarrer von Hirschfeldau (Kreis 
Sprottau), 1804 zum Dr. theol. promoviert. 
1812 wurde er Pfarrer von Sprottau. Am 
14. Juli 1833 ist er gestorben. 

b) Sein Nachfolger Karl Blei wirkte von 
1795—1798 in Neusalz. Danach wurde er 
Schloßgeistlicher in Deutsch-Wartenberg 
und 1804 Pfarrer in Neustädtel. 

c) Ihm folgte Kaplan Beyer, der 1798 
nur kurze Zeit in Neusalz war und noch 
im selben Jahr abgelöst wurde durch 

d) Ferdinand Bogdan. Dieser stammte 
aus Rauschwitz (zuletzt Rauschenbach) im 
Kreise Glogau, wo er 1765 geboren wurde. 
Die Priesterweihe empfing er am 6. Juni 
1789. Von 1798—1799 war Bogdan in Neu- 
salz. In diesem Jahre ging er nach Kosel 
(Kreis Rothenburg). Er starb früh am 4. 
Januar 1812. 

e) Friedrich Hummel wurde in der Stadt 
Driesen im Kreise Landeshut am 20. Juni 
1770 geboren und am 28. März 1798 zum 
Priester geweiht. Neusalz war seine erste 
Kaplanstelle. Er blieb hier bis 1804 und 
wurde dann nach Preichau (Kreis Wohlau) 
versetzt. 1807 kam er nach dem bekannten 
Wallfahrtsort Hochkirch, 1812 wurde er 
Pfarrer in Jakobskirch (beide im Kreise 
Glogau). Kurz vor Vollendung des 80. Le- 
bensjahres starb Hummel am 21. Februar 
1850. 

f) Joseph Oppitz, am 19. März 1779 in 
Neusalz geboren, wurde 1803 geweiht. Er 
wurde 1804 Kaplan in seiner Vaterstadt, 
1806 in Waltersdorf und 1807 in Polkwitz, 
beide im Kreise Sprottau gelegen. 

g) Der letzte Kaplan in dieser Zeit war 
der Nachfolger von Oppitz, Karl Melzer 
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(1806), der uns als nächster Pfarrer wie- 
derbegegnet. 

13. Karl Melzer wurde am 13. Oktober 
1768 in Rüstern (Kreis Liegnitz) geboren 
und am 17. Dezember 1791 zum Priester 
geweiht. Als Kaplan wirkte er 1795—1803 
in Zirkwitz (Kreis Trebnitz), 1803 in Zob- 
ten am Bober (Kreis Löwenberg), 1804 in 
Schmottseifen (gl. Kr.), 1805 in Schlawa 
(Schlesiersee) und seit 1806 in Neusalz. 
Hier wurde er 1817 Pfarrer. Er resignierte 
1834 und starb am 13. August 1836 im Prie- 
sterhaus zu Neiße. 

14. Christian Krug wurde am 16. Sep- 
tember 1804 in Deutsch-Wartenberg ge- 
boren, bestand 1827 das Abitur und wurde 
1832 geweiht. Kaplan war er zunächst in 
seiner Vaterstadt. In Neusalz fungierte er 
von 1834—1837 als Verwalter und Pfarrer. 
Anschließend war er bis 1842 Kaplan in 
Grünberg, 1837 auch Administrator in 
Oberherzogswaldau (Kreis Freystadt). Krug 
starb am 7. November 1842. 

— Wegen Kaplan Kern s. 15. 

15. Joseph Kern, am 6. November 1785 
in Leobschütz in Oberschlesien geboren, 
empfing am 27. Dezember 1816 in Breslau 
die Priesterweihe. Er war Kaplan in Grüs- 
sau, 1823 in Schmottseifen (Kreis Löwen- 
berg), 1824 in Falkenhain (Kreis Goldberg) 
und Sprottau. Danach fungierte er als Ver- 
walter in Milkau (Kreis Sprottau) seit 
1825, in Beuthen an der Oder seit 1833 und 
in Neusalz seit dem 13. Oktober 1836. Vom 
12. Januar 1838 bis 4. November 1851 war 
er hier Pfarrer. Kern starb am 16. März 
1856 in Breslau. 

Gegen Ende seiner Amtszeit kam Karl 
Braun 1851 als Kaplan nach Neusalz. Am 
20. November 1823 in Hochkirch (? Kreis 
Glogau) geboren, war er am 22. Juni 1850 
zum Priester geweiht worden. 

16. Sein Nachfolger Ludwig Plüschke 
wurde am 26. Mai 1813 in Ottmachau in 
Oberschlesien geboren und am 25. August 
1839 geweiht. Er verwaltete zunächst die 
Pfarreien Mogwitz (zuletzt Breitenfeld) 
1839, Koppitz (Schwarzengrund) 1840 und 
Gläsendorf, sämtlich im Kreise Grottkau 
gelegen. 1842 kam er als Kaplan nach 
Deutsch-Wartenberg und 1851 als Pfarrer 
nach Neusalz. Über die Kapläne, die wäh- 


rend seiner Amtszeit in Neusalz wirkten, 
ist folgendes zu berichten: 

a) Paul Majunke, geb. 17. Juli 1842 in 
Groß-Schmograu (Kreis Wohlau) und 1867 
zum Priester geweiht, kam im gleichen 
Jahr für kurze Zeit nach Neusalz. An- 
schließend war er Kaplan in Breslau und 
Grottkau. Von 1874—1884 war er Mitglied 
des Reichstages, 1878 der Abgeordneten- 
kammer. 1884 wurde er Pfarrer in Hoch- 
kirch im Kreise Glogau. Im 52. Lebens- 
jahr starb Majunke am 21. Mai 1894. 

b) Sein Nachfolger Augustin Laubstein 
war ein Kind der engeren Heimat. Am 7. 
September 1845 in Nittritz (Kreis Grün- 
berg) geboren, wurde er nach der Priester- 
weihe am 2. Juli 1868 Kaplan in Neusalz, 
wo er bis zum folgenden Jahre blieb. Von 
1871 bis 1876 wirkte er in Katholisch Hen- 
nersdorf bei Lauben‘). 1884 wurde Laub- 
stein Militärgeistlicher an der bekannten 
Kadettenanstalt in Groß-Lichterfelde (Ber- 
iin-L). 

c) Paul Kosiolek wurde am 8. März 1842 
in Glogau geboren und am 27. Juni 1867 
zum Priester geweiht. 1869 war er 2. Ka- 
plan in Schwiebus; 1871 kam er nach Neu- 
salz. Von 1887 bis zu seinem frühen Tode 
am 2. Dezember 1895 war er Pfarrer in 
Mogwitz (zuletzt Breitenfeld) Kreis Grott- 
kau. 

d) August Sperlich wurde am 31. Januar 
1832 in der Kreisstadt Freystadt geboren 
und empfing die Priesterweihe am 30. Juni 
1860. 1864 kam er als Kaplan nach Landes- 
hut, 1866 nach Gramschütz (Kreis Glogau). 
1866 wurde er zweiter Kaplan am Dom zu 
Glogau und 1872 Kaplan in Neusalz. Bis 
1884 war er Hilfsseelsorger in Märzdorf 
bei Ohlau. Von 1886—1894 war Sperlich 
Pfarrer in Klein-Oels. Am 17. Februar 
1905 ist er in Frankenstein verstorben. 

e) August Rathmann: siehe 18. 

17. Carl Adelt, in Breslau am 19. Februar 
1832 geboren, wurde dort am 30. Juni 1857 
zum Priester geweiht. Sein Weg als Ka- 
plan führte ihn zunächst nach Groß-Ossig 
(Kreis Trebnitz), 1859 nach Trebnitz selbst, 
1863 nach Glogau, 1870 nach Ossig (Kreis 
Lüben) und im selben Jahr nach Strehlen. 
1884 kam er als Verwalter nach Neusalz, 
wo er — die letzten Monate als Pfarrer — 
bis zum 9. März 1887 wirkte. Dann ging er 


als Lokalist‘) nach Neiße an die Dominika- 
nerkirche. Am 2. Juni 1913 ist er verstor- 
ben. 

18. August Rathmann wurde am 21. März 
1854 in Kuttendorf (Kreis Neustadt) gebo- 
ren und am 11. Juli 1878 in Prag zum 
Priester geweiht. 1883 kam er als Kaplan 
nach Neusalz und wurde hier am 9. März 
1887 als Pfarrer eingeführt. Er starb am 
13. Oktober 1906. Während der letzten Le- 
bensjahre von Pfarrer Rathmann wirkte 
als Kaplan Otto Peukert in Neusalz. In 
Berlin am 27. Oktober 1880 geboren, kam 
er gleich nach seiner Priesterweihe 1904 
nach Neusalz, wo er zwei Jahre tätig war. 
1906 wurde er Kaplan in Potsdam, 1909 
Militärpfarrer in Mainz. 1911 kam er er- 
neut nach Schlesien, und zwar als Pfarrer 
von Neumittelwalde. 1932 wurde er Pfar- 
rer in Protzan (Kreis Frankenstein). Peu- 
kert starb am 29. März 1943. 

19. Paul Batzdorff wurde in Neiße am 
16. Juli 1866 geboren und empfing die Prie- 
sterweihe am 15. Juni 1892. Er war Kaplan 
in Frankenstein, danach an St. Michael in 
Berlin. 1896 wurde er Verwalter in Kolzig 
im Kreise Grünberg, 1902 Pfarrer in Ul- 
lersdorf (welches?). Von 1907 bis 1916 war 
er Pfarrer in Neusalz. Während der 9jäh- 
rigen Amtszeit von Pfarrer Batzdorff wa- 
ren in Neusalz folgende fünf Kapläne tätig: 

a) Max Beier, geboren in Wittichenau 
(Kreis Hoyerswerda) am 22. Oktober 1883, 
wurde am 22. Juni 1908 zum Priester ge- 
weiht und bald danach am 21. September 
Kaplan in Neusalz. In gleicher Eigenschaft 
ging er 1909 nach Berlin-Neukölln, das 
damals noch Rixdorf hieß, und 1916 nach 
Kanth. 1917 wurde er Kreisvikar in Neu- 
markt. Am 25. November wurde er, eben 
erst 34jährig, von einem Eisenbahnzug 
überfahren. 

b) Sein Nachfolger war Carl Paul aus 
Hennersdorf (Kreis Ohlau), wo er am 16. 
Juli 1882 das Licht der Welt erblickte. Nach 
seiner Priesterweihe am 22. Juli 1907 wurde 
er 1908 zunächst Kaplan in Neiße-Neu- 


dorf, 

in Nousalz 
hatte am 9. Juli 1863 ein Herzschlag auf der Kanzel 
im Alter von 27 Jahren dahingerafft. 

3) Hilfsgeistlicher, der außerhalb des Pfarrorts an einer 
zugehörigen Filialkirche angestellt ist; lateinis 
Expositus. 
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land. Am 21. September 1909 kam er nach 
Neusalz, wo er nur kurze Zeit blieb. Seine 
weiteren Kaplanstellen waren Liebau (15. 
Januar 1910), Schlaup im Kreise Jauer 
(1911), Kamnig (zuletzt Steinhaus) bei Ott- 
machau (1913). Im Ersten Weltkrieg war 
Paul Militärkrankenwärter in Neiße (1914 
bis 1916). 1917 wurde er Kaplan in Groß- 
Peterwitz (welches von 3 in Schlesien?) und 
1917 in Alt Reichenau (Kreis Waldenburg). 
1920 kam er als Kuratus ins Krankenhaus 
in Kunzendorf‘). Weitere Stationen als 
Kaplan waren Girlachsdorf (Kreis Fran- 
kenstein) und Rothbrünnig bei Liegnitz. 
Seit 1947 ist er Hausgeistlicher in Ober- 
bärenburg Kreis Dippoldiswalde (Sachsen). 

c) Friedrich Hoffmann wurde am 15. Sep- 
tember 1881 in Schweidnitz geboren und 
am 23. Juni 1906 geweiht. Er war Kaplan 
in Bad Warmbrunn (1906) und in Löwen- 
berg (1908). Nach Neusalz kam er am 8. 
Januar 1910. 1913 wurde er Pfarrer in Ro- 
gau-Rosenau bei Zobten — bekannt ge- 
worden durch das Lützowsche Freikorps 
1813 — und 1946 in Gescher im Kreise 
Coesfeld (Westfalen), wo er 1952 gestorben 
ist. 

d) Artur Schuldei, in Breslau am 27. No- 
vember 1882 geboren und am 17. Juni 1909 
zum Priester geweiht, war Kaplan in Ku- 
nersdorf (Kreis Oels), 1910 in Kanth, 1911 
in Margareth (Kreis Breslau) und 1912 
Verwalter in Hennersdorf (welches von 4 
kath. Kirchgemeinden in Schlesien?). Vom 
2. April 1913 bis 28. April 1914 wirkte 
Schuldei als Kaplan in Neusalz. Anschlie- 
Bend wurde er Pfarrer in Muskau (Kreis 
Rothenburg), 1919 in Luisenthal (welches?), 
1931 in Gollnow (Kreis Naugard in Pom- 
mern) und 1934 in Strausberg (Kreis Ober- 
barnim in Brandenburg). 

e) Max Bahr, geboren am 4. Dezember 
1887 in Berzdorf (Kreis Münsterberg), 
wurde von Kardinal v. Kopp (1887—1914) 
am 21. Juni 1913 in Breslau zum Priester 
geweiht. Er war zunächst in Kosel (Kreis 
Grünberg) tätig, wo er den kranken Ka- 
plan Oswald Wolf vertrat. Am 3. Februar 
1914 kam er nach Neusalz, wo er bis zum 
14. Januar 1916 wirkte. In dieser Zeit fei- 
erte kurz vor Ausbruch des Ersten Welt- 
krieges ein Neusalzer in der Pfarrkirche 
seine Primiz: Otto Hausdorf (1887—1956), 
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Sohn des Lehrers Karl Hausdorf und der 
Klara Rüdiger, der 1922—1945 Pfarrer in 
Lorzendorf (Landkreis Breslau) war. Ka- 
plan Bahr ging von Neusalz nach Queißen, 
wo er als Kaplan und, nach dem Ableben 
des betagten Pfarrers Ernst Krause, als 
Administrator fungierte. Von 1920-1928 
war er Lokalist’) in Ölschen (Kreis Stei- 
nau). Im November 1928 wurde er Pfarrer 
in Frömsdorf bei Münsterberg, wo er bis 
zum 25. August 1947 amtierte. Er betreute 
zuletzt im Auftrage des polnischen Ad- 
ministrators Milik in Breslau fünf benach- 
barte Gemeinden. Nach der Ausweisung 
war Geistlicher Rat Bahr Diaspora-Seel- 
sorger in Glesien bei Schkeuditz — zwi- 
schen Leipzig und Halle gelegen — und 
Kuratus in Unseberg bei Staßfurt. Seit dem 
1. April 1963 lebt er im Ruhestand in Hal- 
berstadt. 

20. Am 28. Juli 1916 war Pfarrer Batz- 
dorff verstorben. Die Zeit des Interregnums 
bis zum Amtsantritt seines Nachfolgers 
Heinrich Piwowar überbrückte als Pfarr- 
verweser 

a) Johannes Strehl. In der Reichshaupt- 
stadt am 2. August 1887 geboren, empfing 
er von Kardinal Bertram am 18. Juni 1914 
in Breslau die Priesterweihe und wurde 
zunächst Kaplan in Frankenstein. Am 3. 
‚August 1916 kam er nach Neusalz, wo er 
sich großer Wertschätzung erfreute, ganz 
besonders bei der Jugend. Anschließend 
wirkte er als Kaplan in Ziegenhals (1917), 
Brieg (1920), Forst (1922), Steinau an der 
Oder (1923) und schließlich in seiner Va- 
terstadt Berlin: Heilige Familie (1926), 
Tegel (1927) und Lichterfelde, wo er 1931 
Kuratus der Gemeinde zur Hl. Anna wurde. 
1933 wurde Strehl Pfarrer in Potsdam, 
1937 finden wir ihn als Hausgeistlichen in 
Berlin-Spandau. Nach dem Zusammen- 
bruch war Strehl Pfarrer in Öhningen bei 
Radolfzell (1949). Als resignierter Pfarrer 
(1951) ist Strehl in Konstanz verstorben. 

b) Johannes Rittau, sein Nachfolger, 
wurde in Königshütte in Oberschlesien am 
5. Oktober 1892 geboren. Er besuchte dort 
das Gymnasium, bestand Ostern 1912 die 


%) Es gibt in Schlesien 14 Orte dieses Naı 
und _8 weitere mit einem Zus 
in K. im Kreis Neurode tätig. 

?)s. Anmerkung 5. 


Reifeprüfung und studierte anschließend 
in Breslau, Innsbruck und Freiburg im 
Breisgau. Nach der Priesterweihe in Bres- 
lau am 25. Juni 1916 wurde Rittau zunächst 
Kaplan in Frankfurt an der Oder. Vom 
8. August 1918 bis 1. Juni 1920 amtierte er 
in Neusalz und wurde in diesem Jahr nach 
Ziegenhals versetzt. Seit 1921 lebte er — 
ohne Anstellung — in Meran. 1931 treffen 
wir ihn wieder als Hausgeistlichen in 
Schreiberhau im Riesengebirge. Erst 44 
Jahre alt, ist Rittau am 3. April 1937 im 
Krankenhaus der katholischen Schwestern 
in Bad Warmbrunn verstorben und in 
Schreiberhau, dem letzten Ort seines Wir- 
kens, beigesetzt worden. 

c) Reinhold Thiel wurde in Breslau am 
2. Oktober 1888 geboren, besuchte dort das 
Matthiasgymnasium und wurde am 18. Juni 
1914 zum Priester geweiht. Als Kaplan 
wirkte er 1914—1917 zunächst in seiner 
Heimatgemeinde St. Mauritius, 1917—1919 
in Jauer und 1919—1920 in Brieg. Vom 
1. Juni 1920 bis zum 9. September 1922 war 
er in Neusalz. In diesem Jahre wurde er 
Pfarrer in Kolzig, wo er Erzpriester des 
Dekanates Schlawa (zuletzt Schlesiersee) 
wurde. Zweimal wurde er durch die Ge- 
heime Staatspolizei verhaftet und mußte 
6 Wochen in sogenannter „Schutzhaft“ 
verbringen. Aus Niederschlesien „ausge- 
wiesen“ — eine weitere Besonderheit der 
Nazi-Terrormethoden — wirkte Thiel seit 
1941 als Pfarrer in Schwammelwitz bei 
Patschkau. 

Von dort 1946 ausgewiesen, lebte Thiel 
zunächst in dürftigsten Verhältnissen in 
Kellinghausen bei Rüthen (Möhne). 1947 
bis Anfang 1949 war er Kooperator?) bei 
dem schwerhörigen Pfarrer in Herbede bei 
Witten, 1949—1955 Pfarrvikar in Ennepe- 
tal-Milspe. Seit November 1955 ist er in 
gleicher Eigenschaft in Drewer bei Rüthen 
tätig. 

d) Max Fritsch, am 31. Oktober 1896 in 
Lauban geboren, empfing die Priesterweihe 
in Breslau am 20. Juni 1920. Danach wurde 
er Kaplan in Hirschberg im Riesengebirge. 
In Neusalz war er vom 20. August 1922 bis 
14. April 1925. Von hier kam er 1925 nach 
Frankenstein. 1929 wurde er Pfarrer in 
Tarnau im Kreise Frankenstein. Nach der 
Vertreibung 1946 wurde er Pfarrer in 


Bramsche (Kreis Bersenbrück). Seit 1960 
lebt Fritsch im Ruhestand in Bad Driburg. 

e) Berthold Jankowski, gebürtiger Ober- 
schlesier, legte 1906 in Beuthen die Reife- 
prüfung ab und wurde am 20. Juni 1910 im 
Dom zu Breslau durch Kardinal Georg v. 
Kopp zum Priester geweiht. Er war in 
verschiedenen Orten der Diözese, darunter 
in Neusalz, Kaplan und 1926—1928 Kreis- 
vikar in Freystadt. Zuletzt war er Pfarrer 
in Alt-Poppelau (Kreis Oppeln) bis zum 
3. Oktober 1945. Als Heimatvertriebener 
kam er zunächst nach Ostfriesland. Am 
1. April 1946 wurde er in die US-Zone ein- 
gewiesen, 1948 in die Erzdiözese Freiburg. 
Hier war er tätig 1948—1955 in Illingen, 
einer Filiale der Pfarrei Elcheheim (Kreis 
Rastatt), als Expositus?), 1955—1957 in 
Sunthausen (Kreis Donaueschingen) als 
Pfarrverweser und zuletzt in Sunthausen 
im Linzgau (bei Überlingen). Seit 1962 
lebte Jankowski im Ruhestand in Katten- 
horn, einem Weiler bei Öhningen am Bo- 
densee. Am 17. April 1963 starb er im 
Städtischen Krankenhaus Radolfzell im 79. 
Lebens- und 53. Priesterjahr""). 

f) Stephan Christ, in Berlin am 26. No- 
vember 1898 geboren und in Breslau am 
17. März 1923 geweiht, wirkte als Kaplan 
zunächst in Oberschlesien: Schurgast (Kreis 
Falkenberg) und Ottmachau (1924). Vom 
15. Oktober 1925 bis zum 10. Juni 1926 
währte ein kurzes Zwischenspiel in Neu- 
salz, von wo er nach Schlaup (Kreis Jauer), 
1928 nach Scheibe (Kreis Glatz) und 1928 
nach Sprottau kam. 1930 wurde er Kura- 
tus’) in Obernigk. Den Heimatvertriebenen 
finden wir 1946 in Gera und 1948 in Wen- 
denerhütte bei Olpe wieder. Seit 1950 war 
er Kuratus — zuletzt im Ruhestand — in 
Assinghausen bei Bestwig im Sauerland. 
Am 11. Juli 1962 wurde er in Saffig bei 
Andernach in die Ewigkeit abberufen. 

8) Bruno Neunert, den älteren Gemeinde- 
mitgliedern gewiß noch als große stattliche 
Erscheinung und guter Sänger in Erinne- 
rung, war wie sein Amtsvorgänger Berli- 
ner. Am 2. Januar 1898 geboren, wurde er 


%) Kaplan, Hilfsgeistlicher (Neben dem Pfarrer) 
9) = Lokalist; s. Anmerkung 5 
') Nachruf im Konradsblatt 26. 5. 1963 


1) Verwalter einer verwaisten Pfarrei; auch Pfarr- 
administrator. 
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nach der Priesterweihe am 19. Juni 1921 
zunächst Kaplan in Potsdam. 1923 kam er 
nach Schlesien, wo er zunächst Kaplan in 
Schlaup (Kreis Jauer) und vom 10. Februar 
1926—29. Oktober 1929 in Neusalz wirkte. 
In diesem Jahre wurde er Pfarrer in Qua- 
ritz (zuletzt Oberquell) im Kreise Glogau. 
Am 22. Januar 1945 kam er in gleicher 
Eigenschaft nach dem unweiten Wallfahrts- 
ort Hochkirch. Nach der Vertreibung ge- 
langte Neunert zunächst nach Schlicht bei 
Amberg in der Oberpfalz. Seit 1951 ist er 
Pfarrer in Pinkofen bei Regensburg. 

h) Georg Peterknecht wurde am 15. Sep- 
tember 1892 im oberschlesischen Neustadt 
geboren. Als Schwerbeschädigter (Kopf- 
schuß) kehrte er aus dem 1. Weltkrieg zu- 
rück und wurde am 20. Juni 1920 zum 
Priester geweiht. St. Nikolai in Breslau 
(1920), Liebau (1921), Fellhammer (Kreis 
Waldenburg) (1926) und schließlich Neu- 
salz waren die Stationen seines Weges als 
Kaplan. Hier war er vom 11. Oktober 1929 
bis 21. Januar 1933 tätig. In der Gemeinde 
war er bekannt als Sternkundler. Von 
Neusalz ging Peterknecht als Pfarrer nach 
Kesselsdorf (Kreis Löwenberg). 1936 wurde 
er Kuratus in Sagan, 1939 Vicarius substi- 
tutus'?) in Muskau und schließlich 1940 
Pfarrer in Michelsdorf (Kreis Landeshut). 
Als Vertriebener kam er nach Eschershau- 
sen (Kreis Holzminden), wo er am 19. De- 
zember 1950 plötzlich verstarb. 

i) Herbert Langner wurde in Groß-Neun- 
dorf (Kreis Neiße) am 17. Juli 1908 gebo- 
ren. Am 29. Januar empfing er zusammen 
mit Alfons Peltner (= 20k) in Breslau die 
Priesterweihe. Am 20. Februar 1933 kam 
er als Kaplan nach Neusalz und blieb hier 
bis zum 24. April 1935. In gleicher Eigen- 
schaft ging er 1935 nach Liebau und 1938 
nach Zobten am Berge. 1940 wurde er Pfar- 
rer in Zielenzig, dem Sitz des brandenbur- 
gischen Kreises Oststernberg. 1947 ver- 
schleppt, kam er im Konzentrationslager 
Sachsenhausen (Kreis Weimar)*um. 

j) Gerhard Breuer, in Breslau am 9. Sep- 
tember 1906 geboren, wurde dort am 1. 
Februar 1931 zum Priester geweiht. Seine 
erste Kaplanstelle war Prausnitz. 1933 
wurde er Hausgeistlicher im Kloster Zum 
guten Hirten in Kattern (Kreis Breslau), 
1934 Kaplan in Neumarkt. Als solcher 
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wirkte er in Neusalz vom 14. April 1935 
bis 15. Mai 1936. Danach war er in glei- 
cher Eigenschaft in Schömberg (Kreis Lan- 
deshut). Als Pfarrer amtete er in Roth- 
schloß (Kreis Strehlen) von 1937—1944, da- 
nach in Nimptsch. Nach der Vertreibung 
wirkte Breuer als Seelsorger in Seibers- 
dorf am Inn (1947) und im Lager Wald- 
statt (1951). Seit 1960 ist er in Arnshaus 
(Passau) tätig. 

k) Alfons Peltner entstammt der engeren 
Heimat. Am 27. Oktober 1907 in Klopschen 
geboren, besuchte er das Katholische Gym- 
nasium in Glogau, bestand 1928 die Reife- 
prüfung und studierte bis 1932 in Breslau, 
wo ihn Kardinal Bertram zusammen mit 
Herbert Langner (= 20i) am 29. Januar 
1933 zum Priester weihte. Kaplan war er 
kurze Zeit in Breslau-Deutsch-Lissa und 
danach in Grünberg. Am 15. Mai 1936 kam 
er von dort nach Neusalz und blieb hier 
bis zum Frühjahr 1939. Im April wurde 
er in Friedersdorf (Kreis Grünberg) Pfarr- 
administrator und am 25. Juli als Pfarrer 
eingeführt. 

Im Oktober 1945 wurde Peltner über 
Grünberg — Rothenburg — Crossen nach 
Guben „umgesiedelt“. Die Zweigstelle 
Görlitz des Breslauer Ordinariats entsandte 
ihn nach Lieberose (Kreis Lübben im Spree- 
wald), um dort eine Missionsstelle zur Be- 
treuung der vielen katholischen Vertriebe- 
nen zu errichten, So wirkte Peltner als 
Kuriatpfarrer in Lieberose und Umgegend 
bis Weihnachten 1960. In Lieberose baute 
er eine Kapelle, in der Umgebung richtete 
er Gottesdienststationen ein. 1960 wurde 
Peltner durch Bischof Piontek + nach Für- 
stenberg an der Oder als Pfarrer berufen, 
wo er seit Anfang 1961 wirkt. Zu dieser 
Zeit wurde Fürstenberg mit der damaligen 
Industriesiedlung „Stalinstadt“ unter dem 
Namen „Eisenhüttenstadt“ zusammenge- 
faßt. Diese Stadt mit 40000 Einwohnern 
hat zwei katholische Pfarreien. Alfons 
Peltner ist Pfarrer der Herz-Jesu-Kirche. 

)) Paul Lachawietz, ein Bauernsohn, er- 
blickte am 16. März 1914 das Licht der 
Welt in der kleinen Landgemeinde Wüsten- 
dorf, zur Pfarrei Margareth bei Breslau 
gehörig. Am Matthiasgymnasium in Bres- 


%) stellvertretender Vikar 
% - Sachsenhausen liegt bei Oranienburg/Berlin 
- bei Weimar befand sich das KZ Buchenwald (S. Schorsch) 


lau bestand er am 3. März 1933 die Reife- 
prüfung und studierte anschließend 8 Se- 
mester an der kath.-theol. Fakultät der 
dortigen Universität. Von Kardinal Bert- 
ram am 7. geweiht, konnte er am 10. Au- 
gust 1938 in seiner Heimatkirche die Pri- 
miz feiern. Katholisch Hennersdorf bei 
Lauban war seine erste Kaplanstelle. 

Vom 22. April 1939 bis Anfang 1942' war 
Lachawietz Kaplan in Neusalz. Hier stellte 
er sich als besondere Aufgabe, in der Stadt 
und den umliegenden Dörfern Jugendge- 
meinschaften zu schaffen und zu betreuen. 
Durch solche „staatsgefährdenden“ Bestre- 
bungen erregte er das Mißfallen der Ge- 
stapo. Am 8. April 1941} es war der Diens- 
tag in der Karwoche, wurde er verhaftet, 
Er kam zunächst ins Polizeigefängnis nach 
Liegnitz und nach vierwöchigem Gefange- 
nentransport in das KZ Dachau. Trotz 
schwacher Gesundheit überstand er die 
Leidenszeit in dem berüchtigten Konzen- 
trationslager; am 6. April 1945 wurde er 
entlassen. Dadurch blieb ihm der Todes- 
marsch der Häftlinge erspart. Das Erz- 
bischöfliche Ordinariat München wies ihn 
bereits am 10. April als Kaplan in Krai- 
burg am Inn ein. Am 1. März 1948 wurde 
Lachawietz 1. Kaplan in dem Markt Alto- 
münster im Kreise Aichach in Oberbayern. 
Seit dem 26. März 1957 ist er Pfarrer in 
Sittenbach Post Odelzhausen bei Dachau; 
daneben hat er das Amt eines Jugendseel- 
sorgers im Dekanat Altomünster. Als Op- 
fer des Naziterrors verschlug es den 
Schlesier Lachawietz nach Oberbayern; 
welche Fügung, daß er seinen betagten 
Eltern nach der Vertreibung hier Zuflucht 
bieten konnte! 

m) Zeitlich einzuschieben ist hier Fritz 
Haase. Er war nur kurze Zeit in Neusalz 
tätig, als im 2. Weltkrieg dort Lazarette 
eingerichtet wurden. Haase amtet jetzt als 
Pfarrer in Bodenwerder an der Weser. 

n) Der letzte Kaplan während der Amts- 
zeit von Erzpriester Piwowar war Gerhard 
Waldtmannshausen, Konabiturient und 
Studienfreund seines Vorgängers Lacha- 
wietz (= 201). Er wurde am 19. Oktober 
1914 in Breslau geboren, besuchte wie die- 
ser das Matthiasgymnasium und wurde 
mit ihm zusammen am 7. August 1938 zum 
Priester geweiht. Dann trennten sich beider 


Wege. Waldtmannshausen begann seine 
seelsorgerische Laufbahn als Aushilfe bei 
St. Bonifatius in Breslau. Am 28. Februar 
1939 wurde er Kaplan in Seitsch (Kreis 
Guhrau). Vom 30. Januar bis 9. Dezember 
1942 wirkte er in Neusalz. Dann wurde er 
Pfarradministrator in Rietschütz (zuletzt 
Roggenfelde) im Kreise Glogau, 1943 Pfar- 
rer bei St. Dominikus in Neiße und im 
Juli 1944 in Herbersdorf (Kreis Lüben). 

Ein Jahr später treffen wir den Heimat- 
vertriebenen als Vikar in Zahna (Kreis 
Wittenberg Lutherstadt) wieder. 1954 kam 
er als Pfarrvikar nach Weferlingen, einer 
Filiale von Gardelegen (Bezirk Magde- 
burg). Seit 1964 ist er Pfarrer in Bismarck 
in der Altmark. 

Unsere Arbeit endet, soweit sie die Va- 
terstadt berührt, mit der „Aussiedlung“ 
1946. Fast zwei Jahrzehnte sind seither 
vergangen, und die Neusalzer werden fra- 
gen, wie es in der verlorenen Heimat wohl 
heute um die kirchliche Organisation aus- 
schaut. Dank unserem Hauptgewährsmann, 
Professor Dr. Hermann Hoffmann, können 
wir auch diese Frage beantworten. Wir 
können es kaum besser als dergestalt tun, 
daß wir sein Wissen im Wortlaut hier wei- 
tergeben: „Neusalz, das nunmehr nur 
katholische, gehört wie in deutscher Zeit 
zum Archipresbyterat Freystadt, zu dem 
damals acht Pfarreien gehörten: Beuthen, 
Brunzelwaldau, Freystadt, Großenborau, 
Hirschfeldau, Neusalz, Neustädtel und 
Oberherzogswaldau. Hirschfeldau gehört 
jetzt zum Archipresbyterat Sagan. Lieben- 
zig kam zum Archipresbyterat Freystadt, 
gehört aber jetzt zum Archipresbyterat 
Schlawa. Milkau gehört jetzt zu Freystadt; 
Carolath ist Pfarrei geworden, und Neu- 
salz wurde in zwei Pfarreien aufgeteilt: 
die Michaelispfarrei hat die alte katholi- 
sche Pfarrkirche und die Kirche zu Rau- 
den, deren Patrone nicht mehr Simon und 
Judas sind, sondern nur noch Judas Thad- 
däus. Dazu kommen die Kreuzerhöhungs- 
kapelle in Költsch und die Kapelle bei den 
Grauen Schwestern in Neusalz. Die neue 
Pfarrei ist die Antoniuspfarrei, die frühere 
evangelische Kirche. Dazu kommen die 
Barbarakirche"‘) in Neusalz selbst und die 


")d. i. die frühere altlutherische Kirche 
* 1941 oder 1942 ? (S.Schorsch) 


Kapellen in Tschiefer (zuletzt Zollbrücken) 
und Aufhalt. Beide Neusalzer Pfarreien 
werden von Kapuzinern betreut. Bei An- 
tonius wirken der Pfarrer, zwei Vikare 
und drei Katecheten, bei Michael der Pfar- 


rer, zwei Vikare und ein Katechet. Neu- 
salz hatte vor 30 Jahren etwa 4000 Katho- 
liken unter 18 000 Einwohnern. Jetzt woh- 
nen unter 21000 Katholiken nur ganz we- 
nige Andersgläubige.“ 


Patenschaft Offenbach am Main — Neusalz/Oder 


Zum 10jährigen Bestehen der Patenschaft 
im Jahre 1965 herausgegeben durch den 
Magistrat der Stadt Offenbach a. M. 
(120 S. mit 9 + 80 Abb, DM 5,—) 


Eine besondere Freude haben uns unsere 
patenstädtischen Freunde mit dieser Fest- 
schrift bereitet, an welcher der Rezensent 
eigentlich nur eines zu kritisieren hat. Und 
das ist die — ich kann's nicht anders nen- 
nen: lieblose — Benamsung „Broschüre“, 
Schließlich leben wir nicht im Lande der 
aufgehenden Sonne, wo es zum guten Ton 
gehört, seine Leistungen solchermaßen 
'herabzusetzen. 

Ich bleibe also bei der Titulatur „Fest- 
schrift“, und diese ist für uns Neusalzer 
ein wirkliches Patengeschenk. Um beim 
äußerlichen Rahmen zu beginnen: das 
Kunstdruckpapier läßt den Text und vor 
allem die zahlreichen Abbildungen ausge- 
zeichnet zur Geltung kommen. Und dann 
beginne ich zu lesen, Zeile für Zeile, nicht 
zeitgemäß „diagonal“. Wie erfreulich, daß 
man für den Vorspruch keine auswärtige 
Anleihe aufzunehmen brauchte, vielmehr 
unseren „HOT“ — hier als Lyriker — zu 
‘Worte kommen lassen konnte. Mit einem 
Gefühl aufrichtigen Dankes lesen wir die 
anschließenden Grußworte, 

Und dann führt uns Stadtoberinspektor 
Karl Faß anschaulich vor Augen, wie es zu 
der — darüber müssen wir uns im klaren 
sein — durchaus nicht selbstverständlichen 
Patenschaft kam und was aus ihr im Laufe 
eines Jahrzehnts wurde. Herrn Faß gilt 
unser besonderer Dank. Vergessen wir 
nicht: der Dirigent allein tut‘s nicht; er 
wäre sogar einsam und verlassen, stünde 
nicht hinter ihm das einzelne Orchester- 
mitglied. Das gilt auch auf „Verwaltungs- 
ebene“ und hier vor allem auch für jene 
guten Geister, die hinter den Kulissen der 
Publizität mitgewirkt haben. 

Ein Kapitel für sich käme heraus, wollte 
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ich die Reminiszenzen aufschreiben, die 
allein das Turmbild der katholischen Kirche 
in mir geweckt hat. Ihm gegenüber beginnt 
die zeitraffende Zusammenfassung der 
vaterstädtischen Geschichte „Neusalz, vom 
Salzsiedewerk zur Industriestadt“. Manch 
einer unserer Leser wird heute bedauern, 
daß er vor 3 Jahren nicht einen Zehnmark- 
schein locker gemacht hat, um Band 3 des 
— das darf ich ohne Übertreibung sagen 
— Standardwerks der vaterstädtischen Ge- 
schichte unseres unvergessenen Wilhelm 
Gotthold Schulz zu erwerben. Er möge sich 
trösten: das Wichtigste und Interessanteste 
findet er in diesem, durch unseren Rein- 
hard Peukert dargebotenen, Auszug, der 
vor der Quelle noch den Vorzug der rei- 
chen Bebilderung hat. Wohlbekanntes, aber 
auch Neues finde ich hier. An dem Foto 
auf S. 34 — Eckchen im Weinkeller von 
Meyerotto — könnte ich allein ein Kapitel 
an weiteren Erinnerungen „aufhängen“. 

Danach kommt unser Altbürgermeister 
Dr. Troeger zu Wort. Seine „Erinnerungen“ 
sind mir doch recht nahe gegangen. Das 
fängt gleich mit der „lieblos hingestellten“ 
linken Straßenfront der Bahnhofstraße an 
— mir war sie im Gegensatz zu manch 
anderen Straßen vor einem halben Jahr- 
hundert eigentlich als recht repräsentativ 
vorgekommen. Allein: so kann man irren, 
wenn Vergleichsmaßstäbe fehlen. Eines 
aber muß ich anerkennen: wenn ich wäh- 
rend Dr. Troegers Amtszeit besuchsweise 
nach Neusalz kam, ist mir eines stets an- 
genehm aufgefallen: die zunehmende Be- 
grünung der Straßen. 

Es schließen sich an die Neusalzer Im- 
pressionen von Hermann Otto Thiel unter 
dem Titel „Bilder, Bücher und Gestalten“. 
In dieser Studie, die mich als Familien- 
geschichtsforscher besonders anspricht, 
zeigt uns „HOT“ unser Neusalz unter ei- 
nem Blickwinkel, wie wahrscheinlich nicht 
allzuviele von uns die Vaterstadt einst und 


heute gesehen haben. Will sagen, daß auch 
eine Stadt mit geringer äußerlicher An- 
ziehungskraft doch ein reiches Innen-, lies 
kulturelles, Leben aufweisen kann. Daß 
aus ihr Männer hervorgegangen sind, die 
sich draußen in der Welt auf den verschie- 
densten Gebieten von Wissenschaft und 
Kunst einen Namen gemacht haben. Ein 
besonderes Wort aufrichtigen Dankes ge- 
bührt dem Verfasser für diese kulturelle 
Schau. 


‘Wenn ich an die unleugbaren Degenera- 
tionserscheinungen im „Sport“ in unseren 
Tagen, der weitgehend zur Volksbelustigung 
— ... et circenses — geworden ist, denke, 
dann bin ich umso mehr angetan von dem, 
was uns Paul Fischer in seinem Beitrag 
„Neusalz — eine sportfreudige Stadt“ zu 
sagen hat. Es mag kein Zufall sein, daß 
der Sport in unserer Vaterstadt so frucht- 
baren Boden fand. Die landschaftlichen 
und sonstigen Gegebenheiten — Stichwort: 
Ausgleichssport — haben sicher diese Ent- 
wicklung begünstigt. Doch das allein hätte 
nicht ausgereicht. „Men not measures“ gilt 
auch hier, und erfreulicherweise hat es 
nicht an jenen Männern gefehlt, die willens 
und fähig waren, als Träger des Sports 
im alten guten Sinne der Körperertüchti- 
gung zu wirken. Traditionskompanie aber 
ist der RC „Möwe“ mit Paul Fischer als 
Bannerträger. 

Nur das letzte Drittel des verfügbaren 
Druckraums haben sich unsere Offenbacher 
Freunde in eigener Angelegenheit vorbe- 
halten, es aber in Wort und Bild bestens 
genutzt. Und darum sollten wir Neusalzer 
die Lektüre nicht etwa auf Seite 77 der 
Festschrift beenden, sie vielmehr intensi- 
vieren. Dann werden wir, wenn wir die 
„Tausend Jahre Offenbach“ von Dr. Fried- 


rich Grünewald gelesen haben, bekennen 
müssen, daß wir Neusalzer doch recht 
„junge Leute“ sind, verglichen mit den 
„Patenstädtern“. Umso mehr haben wir 
Anlaß, dankbar anzuerkennen, daß sie uns 
Paten geworden sind. 

An den geschichtlichen Überblick schließt 
sich die Studie von Lothar R. Braun „Die 
Gesichter einer Stadt“ an; als Versuch ei- 
ner Beschreibung hat er sie bezeichnet. In 
ihr erleben wir das Offenbach von heute. 
Ich kann mir kaum vorstellen, wie das 
Neusalz von heute aussähe, hätte es die 
„Machtergreifung“ vom 30. Januar 1933 mit 
ihren makabren Folgen nicht gegeben. Ich 
kann mir aber auch nicht denken, daß sich 
die Vaterstadt in so rasantem Tempo ent- 
wickelt hätte, wie wir es von Treffen zu 
Treffen in Offenbach erleben. Doch sind 
solche Überlegungen so wichtig? Verbindet 
uns nicht eines stärker als vieles andere? 
Wenn ich auf S. 96/97 das Luftbild der 
„Stadt zwischen Fluß und Forst“ betrachte, 
dann fühle ich mich doch recht heimatlich 
angesprochen und kann nur bescheiden 
bekennen: die Patin ist halt ‘was größer 
als das Patenkind — sonst aber... . 
passen sie doch recht gut zueinander. 

Meine Betrachtung wäre nicht vollstän- 
dig, ließe ich den abschließenden Beitrag 
von Obermagistratsrat Günther „Offen- 
bach und seine Partnerstädte“ unerwähnt, 
Erfahren wir doch aus ihm, daß Offenbach 
nicht nur gen Osten, sondern auch nach 
Westen schaut und damit eine Weltaufge- 
schlossenheit bekundet, die nachahmens- 
wert ist. 

Ich aber möchte meine Betrachtung 
schließen mit einem Gratias agamus tibi.... 
und... ad multos annos! 


Rudolf Schönthür 


Unterwegs mit dem Vater 
Erinnerungen an Konrektor Johannes Lange, geboren am 24. Juni 1875 


Zu Vaters 90. Geburtstag, den er dieses 
Jahr vielleicht hätte feiern können, wenn 
ihm das Verlassenmüssen der Heimat und 
seines einzigen Sohnes Soldatentod nicht 
das Herz gebrochen hätten — die Langes 
sind ein langlebiges Geschlecht — wollte 
ich einen recht feierlichen Artikel für un- 


ser „Neusalzblättchen“ schreiben. Er sollte 
ein tüchtiges, fleißiges und ehrenvolles 
Leben schildern. Der Vater war ein Neu- 
salzer Junge, der „siebenmal in die Oder 
gefallen“ sein mußte, um echt zu sein. Es 
wäre von dem jungen Lehrer zu berichten, 
der als erster „Sport“ trieb, denn er fuhr 
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Rad, es wäre zu berichten von Vater als 
Schulmann und Vater als Honoratiore, als 
Stadtverordnetem, Gemeindekirchenrat, als 
Vorkämpfer und später als Leiter der 
weiblichen und männlichen Berufsschule, 
Vater als unermüdlichem Förderer der 
Jugend, der Bibliotheken und des Heimat- 
museums und nicht zuletzt Vater als Men- 
tor des Lehrervereins, des Männergesang- 
vereins und seiner Loge. Und ich würde 
mich ausführlich daran zu erinnern haben, 
daß sich Vater voller Initiative mit Direk- 
tor Geister (Gruschwitz) mit an den Aus- 
bau des Gymnasiums zum Vollgymnasium 
machte, an dem dann sein Freund Dr. 
Walter Grack viele Jahre hochgeschätzter 
Direktor war. 


Aber immer, wenn sich die Gedanken 
sammeln wollen, erscheint ein anderes 
Bild: Vater mit seinem Lieblingsspazier- 
stock auf einem der vielen Wege im Oder- 
wald, bei Freystadt oder bei Freibraun, 
wenn die Heide blühte, so daß auch aus 
diesen Erinnerungen eine volle und lie- 
benswerte Persönlichkeit ersteht. 


Vieles blieb lebendig aus der Zeit vor 
dem Ersten Weltkrieg und danach, Da- 
zwischen hielt die Mutter die Tradition 
aufrecht und wenn die Hänischschule eine 
seltene Blume für den Botanikunterricht 
brauchte, dann wußte Fräulein Steinbrück, 
daß ich sie aus irgendeinem Waldstück „be- 
schaffen“ würde, weil wir ja ohnehin un- 
terwegs sein würden. (Im Kriege, um ir- 
genwo Butterbrote ohne Marken zu er- 
gattern!) 


Vater war ein guter Erzieher und alle 
Dinge konnte er so erzählen, daß sie sich 
tief in uns festsetzten. Wir waren noch 
sehr klein, als wir vorsichtig, ohne die 
Wurzel zu beschädigen, Blumen pflücken 
und „zu bestimmen“ lernten. Leben und 
Tod und ihre unabänderliche Gemeinsam- 
keit wurden uns an den jungen Pflanzen 
klargemacht, die Dung und Schutz von den 
toten Blättern des vergangenen Sommers 
erhielten, Stille zu sein im Walde, um 
Vögel und Insekten zu hören, wurde von 
den Eltern selbstverständlich gelehrt. 

Die schönsten Spaziergänge, vor allem 
im Frühling, führten uns nach Carolath 
und Freystadt mit Zölling. In Carolath, 
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wenn wir vor Blütenduft und Sonnen- 
schein so richtig vergnügt waren, sangen 
wir 


„Heute geht zum ersten Mal, 

Jule mit'm Muff nach Jeschkental, 
Jeschkental ist wunderschön, 

ja, da lohnt sich‘s hinzugehn. 

Denn ja in Jeschkental, 

da blüht der Flieder, 

und wenn der Frühling kommt, 

da blüht er wieder . . .“ 


Aber vorher hatten wir den Marsch 
durch den Wald zwischen Kochneo und 
Potnauke hindurch hinter uns gebracht, 
über die „alte Oder“ ein Gespräch gehabt 
und auf Seerosen eine kleine Entdeckungs- 
jagd gemacht. Nie waren die Gespräche 
belehrend, so mit dem erhobenen Zeige- 
finger! Wir Kinder waren stets begierig 
auf alle diese schönen Erzählungen. Aus 
Freystadt hatte Vater im Jahre 1903 seine 
fröhliche, tapfere Frau Käte geholt. Die 
blühenden Bäume, der Morgengottesdienst 
in. der Gnadenkirche in Freystadt und der 
Weg über die Röselei nach Zölling sind 
unvergessen. In der „Adlersteingrube“, 
einem alten Steinbruch, fanden wir inter- 
essante Versteinerungen von Pflanzen und 
Muscheln. Welch eine ideale Möglichkeit, 
mit Kindern lebendige Heimatkunde zu 
treiben! 


‘Wenn wir in den Oderwald gingen, saß 
Herr Leßmann am Zoll. Wir hatten — 
wenn ich mich recht erinnere — pro Kind 
3 Pfennige zu bezahlen. Wir bekamen das 
„Geld“ in die Hand, damit wir wußten, daß 
man nicht so ohne weiteres ins Waldpara- 
dies durfte, und Geld war Geld — man 
lernte es schätzen. Die ersten Anemonen 
waren der Eltern besondere Freude und 
wir gingen schon lange vor Ostern an „un- 
sere“ Stellen, um nachzusehen, ob sie schon 
blühten. 


Ein Gang über den Friedhof war für 
Vater, den Gemeindekirchenrat und Stadt- 
verordneten, eine ganz besonders liebe 
Pflicht, Ich erinnere mich noch an viele 


Gräber, denen er immer einen Augenblick 
besonderen Gedenkens widmete. 

Vater hatte immer Zeit für uns, wenn 
er „Zeit“ hatte, d. h. wenn seine vielen 
‚Amtsgeschäfte in der Schule, der Berufs- 
schule (vor dem 1. Weltkrieg sogar jeden 
Sonntag vormittag!), in den Ehrenämtern 
ihn nicht in Anspruch nahmen. Immer 
blieb etwas Gutes für uns hängen. Da war 
die Geschichte von Neusalz und Freystadt, 
dazu die der Schlesischen Kriege und des 
kulturellen Aufschwungs durch König 
Friedrich II, da war die Vergangenheit der 
großväterlichen Familie in Carolath, die 
Geschichte des Geibelhäuschens, Geibels 
und anderer Dichter und unversehends 
wurde ein Bildungsgut daraus, das auch 
heute noch zum unzerstörbaren Fundament 
gehörte, das jedes gute Elternhaus bei sei- 
nen Kindern begründen sollte. 


Fast hätte ich in meiner Geschichte un- 
sere gute Oder und ihre Buhnen vergessen! 
Ich hatte zwar in der Badeanstalt schwim- 
men gelernt, aber die Sicherheit bekam 
ich erst, als Vater mit mir von der „Alten 
Fähre“ herunterschwamm. Auch da gab es 
zu lehren und zu lernen, die Schiffszeichen, 
die Stromgeschwindigkeit, die Pflanzen am 
Rande und vor allem die Gelassenheit, die 
lebenswichtig ist, wenn es einmal eklig 
kommt. Und das konnte es schon, denn 
nicht immer war die Oder ungefährlich — 
und das spätere Leben erst recht nicht! 


Wir waren glücklicherweise viel mitein- 
ander unterwegs, zuerst mit den Eltern 
und allen drei Geschwistern, später waren 
wir oft nur zu zweit oder zu dritt, weil das 
Leben uns auseinandergetrieben hatte. Die 
Gespräche wurden dann tiefer, in der In- 
flationszeit und erst gar nach 1933 sehr 
viel sorgenvoller. Manchmal wurde Vater 
ganz still. Er begann dann sehr schnell zu 
gehen und seine tiefe Nachdenklichkeit ließ 
mich neben ihm ehrfürchtig schweigen. 
Miteinander schweigen zu können, ist das 
Zeichen innigster Freundschaft! „Das hat 
mir gut getan“, sagte er dann, wenn wir 
zu einer gemütlichen Kaffeestunde, die 
Mutter vorbereitet hatte, heimkamen. Er 
hatte sich wieder einmal klargedacht und 
klargelaufen. Auch das habe ich von ihm 
gelernt! 


Als er dann nicht mehr in der Heimat 
unterwegs sein konnte, trösteten ihn auch 
Anemonen in der lieblichen Umgegend von 
Radevormwald über das Herzeleid hinweg, 
das unausweichlich an ihm zehrte. Nur, 
daß er bei den Waldspaziergängen anstatt 
große und schöne und die Jugend för- 
dernde Gedanken zu haben, Holz sammeln 
mußte, um das Kanonenöfchen seiner 
Flüchtlingswohnung zu füttern. Im Fe- 
bruar 1948 starb Johannes Lange. 


Lotte Treumann 


Am Floriansplatz wohnte Familie Lange 


Zu den Plätzen unserer Neusalzer Oder- 
stadt, die unvergeßlich in der Erinnerung 
bleiben und die wiederholt Heimatfreunde 
zu beschaulichen Betrachtungen anregten, 
zählt der Floriansplatz. Seine Anlage wie 
die Schicksale, die sich hier abspielten, 
verdienten eine sachkundige Darstellung. 
Gern erinnern wir uns der reizenden 
Plauderei „Die Linden blühen am Florians- 
platz“ von Frau Ruth Pisoth geb. Ar- 
delt in der Ausgabe 4/1959 der „Neusalzer 
Nachrichten“, und dankbar sind wir für 
die Aufzeichnungen „Sankt Nepomuk und 
Florian“ von Dr. Arnold Wienicke, 
die er 1932 — damals noch Studienassessor 


in Neusalz - im Heimatkalender veröffent- 
lichte. Auch der verdienstvolle Stadtarchi- 
var Wilhelm Gotthold Schulz, dessen 
Todestag sich in diesen Tagen zum zehnten 
Mal jährt — er wohnte lange Jahre in der 
nahen Oderstraße — wußte viel von histo- 
rischen Begebenheiten und den Verände- 
rungen des Platzes zu erzählen. Für mich 
hatte in den Jahren nach dem Ersten Welt- 
krieg das Eckhaus an der Amtsstraße, das 
nach baulichen Veränderungen die Stadt- 
sparkasse aufnahm, besonderes Interesse 
gefunden. Hier hatte der Lehrer und spä- 
tere Konrektor Johannes Lange sein 
Domizil, der sich s. Z. mit Hingabe der 
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Neusalzer Berufsschule widmete und sich 
auch als Stadtverordneter im kommunalen 
Leben große Verdienste erwarb. 


Es war aber nicht diese öffentliche Wert- 
schätzung, die mir den Zugang verschaffte 
in die Familie jenes Eckhauses am Flo- 
riansplatz, vielmehr gehörten Vater und 
Mutter Lange zum „Eufrat“, dem Eltern- 
und Freundesrat der Ortsgruppe des Neu- 
salzer Wandervogels, und in diesem Gre- 
mium hatten die Langes ein recht gewich- 
tiges Wort mitzusprechen. Ihre Töchter 
Lotte und Inge und der Sohn Frithjof 
waren unentwegte und erprobte Wander- 
genossen, wenn es auf Fahrt ging zur 
Sonnenwendfeier oder zu Treffahrten in 
die Landheime der Freystädter, Glogauer, 
Grünberger und Saganer Landheime. Nie 
fehlten die „Langes“ bei den Heimabenden 
im „Nest“ in der Brüderstraße oder bei 
den Spielen auf dem Brandplatz in der 
Breslauer Straße, und wenn einmal die 
Teilnahme an den Veranstaltungen beson- 
ders schwer fiel, weil noch Schularbeiten 
zu machen waren, dann sprach einer der 
Fahrtenführer unserer Gruppe selten ver- 
geblich bei dem sonst so gestrengen 
Schulmeister Lange vor. 


Wir wußten alle, was wir den Eltern 
Lange verdankten, wenn es galt, das Nest 
auszuschmücken und den Hausrat zu er- 
gänzen oder für die „Bunten Abende“ und 
Weihnachtsveranstaltungen der Gruppe zu 
werben. Und als im Frühjahr 1925 das 
300 Jahre alte fürstliche Jagdschloß Tarnau 
als Jugendferienheim der Vereinigten Ju- 
gendwanderbünde Neusalz eingeweiht wer- 
den konnte, da war es von den Eltern und 
Freunden der Jugend neben Direktor Dr. 
Grack der so oft bewährte Vater des Neu- 
salzer Wandervogels, Johannes Lange, der 
in bewegten Worten seiner Gesinnung 
Ausdruck verlieh und im Geiste Pesta- 
lozzis die Ideale der wandernden Jugend 
feierte. Das sei ihm nicht vergessen! 


Zu anderen Zeiten sprachen wir in der 
Wohnung am Floriansplatz vor, weil wir 
zusammen lesen oder singen wollten. Be- 
reitwilligst stellten uns die Eltern das 
Wohnzimmer zur Verfügung, denn sie 
hatten ein intimes Verhältnis zum guten 
Buch. Ich erinnere mich, daß Frau Lange 
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zu den eifrigsten Lesern der Städtischen 
Bücherei zählte und es lebhaft begrüßte, 
wenn bei der Entleihung Zeit blieb zu 
literarischen Gesprächen. 


Als ich 1940 aus beruflichen Gründen 
Neusalz verließ, wußte ich niemand, der 
geeigneter gewesen wäre, an der Pflege 
der Schätze des Neusalzer Heimatmuse- 
ums mitzuarbeiten, als der mit dem hei- 
matlichen Kulturgut vertraute Johannes 
Lange. Damals schrieb Direktor Edmund 
Glaeser in Breslau unterm 26. Juni 
1940: „... . Es ist sehr lieb von Ihnen, daß 
Sie das Material Herrn Konrektor Lange 
übergeben haben. Sie haben damit den 
richtigen und guten Griff getan. Das ist 
ja immer das Wichtige für einen Scheiden- 
den, daß er weiß, ein Nachfolger ist da, 
der das Werk fortsetzt .. .“ 


Die Neusalzer verdanken Konrektor 
Lange auch den Bericht über das „Land- 
sturmbataillon Neusalz 1914—17“ im Hei- 
matkalender von 1941. Es handelt sich um 
ein Bataillon des Regiments Schütze, das 
später die Nr. 336 erhielt und das sich aus 
Landsturmleuten der Kreise Grünberg 
und Freystadt rekrutierte. Es war bei Ka- 
lisch und Lodz eingesetzt und nahm an 
der Erstürmung eines Forts von Warschau 
teil. Der Chronist schreibt zuverlässig vom 
Vormarsch zum Bug und Njemen, von den 
Urwäldern des Bialowieschen Forstes, vom 
Stellungskrieg und registriert zahlenmäßig 
die Verluste des Bataillons an Toten, Ver- 
wundeten und Vermißten. Verschiedentlich 
werden auch die Namen von Neusalzer 
Kameraden (Klenner, Dr. Weidmann u. a.) 
genannt. — 


Wenn Sankt Florian einmal den Mund 
auftun könnte, wüßte er viel von seinem 
Neusalzer Standort zu erzählen: von dem 
recht betriebsamen Eisenwarengeschäft 
H. Klenner & Co. an der Amtsstraße, von 
der Destillation Göttlich, Ecke Oderstraße, 
vom benachbarten Kirchplatz, vom Wiener 
Hof, der Gambrinushalle und auch vom 
Eckhaus an der Amtsstraße, vom wechsel- 
vollen Leben und Treiben am Florians- 
platz, vom Schulmeister Lange und ande- 
ren Menschen mit ihrer Tatkraft, ihren 
Sehnsüchten und ihren Schicksalen. Sankt 
Florian aber schweigt. H.O. Thiel 


Gerhard Walf 


Am 7. 10. 1965 jährte sich zum zweiten- 
mal der Tag, an dem unser Heimatfreund 
Gerhard Walf in Kitzingen im Alter von 
54 Jahren nach einem langen, schweren 
Leiden für immer von uns ging. Unser 
Gerhard, wenn ich ihn so als ehemaligen 
Pfadfinder anspreche, war, was seine Per- 
son betraf, immer bescheiden und würde 
es sicherlich nicht gern sehen, daß hier 
über ihn, sein Wirken, vor allem über 
seine stillen Taten, berichtet wird. Ich 
meine aber, mit ihm ist ein Stück Heimat- 
geschichte abgelaufen, und so will ich ge- 
wissermaßen in Verbindung mit ihm über 
gemeinsame Jahre in Neusalz/Oder und 
in der Jugendbewegung in den 20er und 
30er Jahren berichten. 

Ich entsinne mich noch ganz genau, als 
Heinz Bartels von der Bahnhofstraße mich 
erstmalig auf den Deutschen Pfadfinder- 
bund (DPB) aufmerksam machte. Wir 
saßen damals im Jahre 1926 auf einer 
Schulbank in der Quinta des Städt. Real- 
gymnasiums im Hause der Brüdergemeine 
oberhalb der Mährischen Bäckerei Nave. 
Auf dem ersten Heimabend im Jugend- 
heim in der Luisenstraße lernte ich dann 
die Führer der Wölflinge des Deutschen 
Pfadfinderbundes Horst, Neusalz/Oder, ken- 
nen. Es waren Gerhard Walf und Günther 
Schütze. In dem Heim haben wir Jahre 
hindurch viele schöne Stunden gemeinsam 
bei Lied und Spiel verlebt. Wir trugen 
grüne Hemden mit blauen Halstüchern, 
gefaßt in einem gehämmerten Messing- 
ring, und bekamen nach der Aufnahme 
ein Abzeichen verliehen, das die Siegrune 
darstellte. Dazu trugen wir „kurze“ Ho- 
sen, die, der damaligen Mode entsprechend, 
bis an, bei einigen sogar über die Knie 
reichten, und lange schwarze Baumwoll- 
strümpfe. Im Sommer wurden die Strümpfe 
bis unter die Knie heruntergerollt. Wenn 
es dann im Jugendheim zu laut wurde, 
und das war bei uns Jungens wohl jedes- 
mal der Fall, hat zu unserem größten Miß- 
vergnügen der Hausmeister, er hieß m. E. 
Wacke, eingegriffen. Gekrönt wurde die 
Gemeinsamkeit erst durch die Fahrten zu 
Fuß oder per Fahrrad in die nähere und 
weitere Umgebung. Ich denke da an eine 


Sommersonnenwendfeier im Carolather 
Forst zwischen Hohenborau und Lands- 
kron. Am vergangenen Nachmittag hatten 
wir unter Aufsicht des zuständigen Re- 
vierförsters einen riesigen Holzhaufen zu- 
sammengetragen, den wir gegen Mitter- 
nacht in Brand steckten und uns im Kreise 
um ihn scharten. Im Scheine der lodern- 
den himmelwärts schlagenden Flammen 
sangen wir unsere Fahrtenlieder. Das 
schönste Lied war immer „Kein schöner 
Land in dieser Zeit ... .“. Vorne spürte 
man die wohltuende strahlende Wärme der 
Flammen und im Rücken wirkte die Kälte 
des Waldes auf uns ein. Vom Schein des 
Feuers angelockt kamen aus den Waldun- 
gen unzählige Falter angeflogen, wobei ihr 
Flug zum Licht in den Flammen endete. 
‘War dann der Holzstapel ziemlich nieder- 
gebrannt, sprangen wir einzeln — eine 
Mutprobe —, nach vorheriger Ansage ei- 
nes Spruches, über die züngelnden Flam- 
men. Die Nacht verbrachten wir anschlie- 
ßend in unseren Zelten. Die Älteren über- 
nahmen die Nachtwache und blieben z. T. 
bis zum Tagesanbruch an dem verlöschen- 
den Lagerfeuer sitzen, wo sie über den 
Sinn unseres Lebens und die Probleme 
der damaligen Zeit philosophierten, die 
nach dem verlorenen 1. Weltkrieg und dem 
wirtschaftlichen Niedergang Ende der 
20er Jahre nicht einfach waren. Die nie- 
drigen Zelte waren nicht sehr luxuriös 
eingerichtet. Sie bestanden aus zusammen- 
geknüpften rechteckigen Zeltplanen ehe- 
maliger Heeresbestände des 1. Weltkrieges. 
Als Unterlage diente Gras oder, wenn es 
hoch kam, etwas besorgtes Stroh. Die 
Planen und unsere Ausrüstungsgegen- 
stände, hierzu gehörten u. a. Decken, Tor- 
nister und Riemen, verbreiteten immer 
einen eigentümlichen lederartigen Geruch. 
Hinzu kam dann am Morgen die Taufrische 
und das fröstelnde Gefühl bei der auf- 
gehenden Sonne, 

Unsere besondere Liebe galt aber unse- 
rem Landheim in Streidelsdorf, Kr. Frey- 
stadt. Hier hatte uns die Gemeinde eine 
kleine, strohgedeckte und aus Lehmfach- 
werk gebaute Kate mit 2 Räumen auf 
einem schönen größeren Rasengrundstück, 
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an der linken Dorfstraße von Liebschütz 
kommend gelegen, zur Verfügung gestellt. 
Mit sehr viel Liebe und Hingabe richteten 
wir uns das Heim wohnlich ein. Die Wände 
wurden bepinselt und mit Rupfleinen be- 
spannt. Über dem Tisch hing ein selbst- 
gebauter Kronleuchter, bestückt mit Talg- 
lichtern. Es war eine Laubsägearbeit, die 
eine Reihe deutscher Märchen darstellte 
und an vielen Abenden im Jugendheim 
auf der Luisenstraße von uns gebastelt 
worden war. Während der recht heißen 
Pfingstfeiertag, m. W. im Jahre 1932, 
haben wir den Schornsteinkopf unter fach- 
männischer Leitung von Gerhard Jähn 
frisch aufgemauert, die Außenwände ge- 
kalkt und den Vorgarten in Ordnung ge- 
bracht. Vorne an der Straße standen Hek- 
ken, ich glaube, es war Flieder. Hinter un- 
serem Haus führte ein Sandweg zu einem 
Bauernhof, bei dem wir uns immer den 
Schlüssel holten und wo wir auch Milch 
zu kaufen bekamen. Wenn wir dann die 
Tür unseres Heimes aufschlossen, schlug 
uns kalte, feuchte Luft entgegen. Dann 
öffneten wir die Fenster und Holzläden 
und lüfteten. Im Winter wurde tüchtig mit 
Reisig geheizt und abends saßen wir im 
Dunkeln vor der geöffneten Ofentür und 
schauten dem Feuer zu, während einer 
ständig Reisig nachlegen mußte. 

Aber auch das Spiel kam nicht zu kurz. 
Eines Tages entdeckten wir auf einer der 
Brodmann‘schen Wiesen an der „Großen 
Schwarze“, auch genannt „der Landgra- 
ben“, zwischen Streidelsdorf und Louis- 
dorf, Rinder. Wir trieben die Tiere in eine 
offene Feldscheune, wo dann versucht 
wurde, eines der Tiere zu besteigen, was 
viel Spaß gab, denn es gelang wohl kei- 
nem. Noch Jahre danach sprachen wir von 
der „Bullenjagd“ in Streidelsdorf. M. E. 
waren es, nach meinen jetzigen landwirt- 
schaftlichen Kenntnissen zu urteilen, aber 
wohl nur mehr oder weniger zahme Och- 
sen. 
Wie schon eingangs gesagt, gingen wir 
zu Fuß oder fuhren, soweit vorhanden, 
mit dem Fahrrad. Nicht alle besaßen ein 
Rad, denn das konnte sich nicht jeder 
leisten. Autos gab es nur ganz vereinzelt. 
Ich meine, daß man auf den Wegen nach 
Streidelsdorf in diesen Jahren keinen Autos 
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begegnete. Die Chausseen waren schottiert 
oder es waren Sandwege. Von Neusalz- 
Stadtmitte bis zum Ortseingang von Strei- 
delsdorf sind es ca. 9 km. Die Straßen- 
dörfer Streidelsdorf und das daran an- 
schließende Nieder-, Mittel- und Oberher- 
zogswaldau haben eine Länge von ca. 
12 km. Die Kusseraner, so wie ich, fuhren 
von zu Haus hinten herum den Freibrauner 
Weg und stießen beim Zollhaus auf die 
Freystädter Chaussee, dann bog man rechts 
ab nach Liebschütz. Der sehr schmale, oft 
nur wenige cm breite, von den Radfahrern 
selbst ausgefahrene Weg im Sandboden, 
wechselte, je nach Zustand der Straße mal 
von der linken zur rechten Seite, manch- 
mal führte er mehrere Meter neben der 
Straße im Zickzack durch eine Kiefern- 
schonung um die einzelnen Bäume herum. 
Stricktes Rechtsfahren war wohl unbe- 
kannt. Das kam erst später mit dem Auto- 
verkehr auf. Kam man abends nach 10 Uhr 
zurück, so begegnete man wochentags den 
Spinnern. Wie Glühwürmchen erschienen 
von weitem auf den unbeleuchteten Stra- 
Ben außerhalb der Stadt die hin- und her- 
dingelnden Laternen der Fahrradtrupps 
der Werktätigen von Gruschwitz. Immer 
waren es meherere neben- oder hinter- 
einander. Genannt die Spinner, weil sie 
in den Spinnsälen der Leinen-, Baumwoll- 
und Sisalspinnerei arbeiteten, meistens 
waren es Mädchen. Sie kamen morgens aus 
allen vier Himmelsrichtungen, aus dem 
Oderwald, aus den Räumen um Deutsch- 
Wartenberg, Altschau und Liebschütz. Um 
14.00 Uhr war Schichtwechsel. Die helle 
Dampfpfeife von Gruschwitz, im Gegen- 
satz zur dunklen der Alten-Hütte und der 
Leimfabrik Gebr. Garve, habe ich noch 
heute im Ohr, sie war weit zu hören. Ihr 
erstes Signal ertönte um '/s6 Uhr und be- 
deutete aufstehen für die, die in den Hei- 
men im Werk und in Altschau wohnten, 
10 Minuten vor 6 Uhr: das Werk betreten! 
und um 6 Uhr liefen die Maschinen mit 
den tausenden Spindeln an. Die Büroleute, 
genannt die Gruschwitz-Beamten, nahmen 
ihren Dienst gegen 8 Uhr auf. 


Im Jahre 1928 machten wir eine Groß- 
fahrt unter der Führung unseres Gerhard 
Walf von Neusalz mit der Bahn nach Stet- 
tin und weiter nach der Insel Rügen, auf 


der wir zu Fuß die Ostküste entlangwan- 
derten über Saßnitz, Stubbenkammer, 
Herthasee bis nach Wik. Von dort ließen 
wir uns bei hellem Sonnenschein und stil- 
lem Wasser mit einem Segelkutter um die 
Halbinsel Bug herum nach der Insel Hid- 
densee übersetzen, wo wir südlich der Ge- 
meinde Neuendorf eine Woche am Strand 
der Ostsee hinter einem schmalen Wald- 
streifen zelteten. 9 und 11 Jahre später 
führte mich das Schicksal zweimal als 
Soldat nach dem inzwischen auf dem Bug 
errichteten großen Seeflugstützpunkt, wo 
ich als Bordmechaniker öfter über die In- 
seln flog und damals bereits, selbst noch 
verhältnismäßig jung, an die sorglose Ju- 
gendzeit zurückdachte. In Neuendorf lern- 
ten wir eine Schulklasse aus Hamburg 
kennen, die hier mit ihrem Lehrer zeltete. 
Sie trugen blaue Hemden, und wir nannten 
sie deshalb die „blauen Dragoner“. Als wir 
mit dem Motorschiff auf der Rückfahrt 
von Hiddensee in Stralsund eintrafen, 
nahmen wir an der 300-Jahrfeier der ver- 
geblichen Belagerung Stralsunds durch 
Wallenstein teil. Vor der berühmten 
Fassade des Backstein-Rathauses erlebte 
ich als 13jähriger im Fackelschein erst- 
malig das öffentliche Absingen des Deutsch- 
landliedes. Anschließend wurde die Natio- 
nalhymne der Schweden gesungen, die als 
Gäste teilnahmen. Tags darauf besichtig- 
ten wir am Hindenburgufer in Stralsund 
schwedische Kriegsschiffe, u. a. ein U- 
Boot, das für Deutschland damals verbo- 
ten war. Die dreiwöchige Reise einschl. 
Hin- und Rückfahrt und Verpflegung hatte 
damals ca. 25,— RM gekostet. Wir haben 
sehr sparsam gelebt und die letzten Tage 
wohl nicht mehr viel zu essen gehabt, so 
daß die Stimmung der „Truppe“ ziemlich 
auf dem Nullpunkt anlangte. Aber Ger- 
hard verstand es immer wieder, die Fahne 
hochzureißen. Als wir aber in Neusalz auf 
dem Bahnhof eintrafen, ist jeder im Trab 
nach Hause geeilt. Ich auf dem kürzesten 
Weg über den Mühlberg nach der Leime 
in Kusser zu Mutters Brotkorb. 


In diesem Jahr, im Sommer 1965, hatte 
ich Gelegenheit, anläßlich eines Verwand- 
tenbesuches nach 37 Jahren ein viertes Mal 
die Insel Hiddensee aufzusuchen. Vom 
Krieg verschont, ist dort alles unberührt 


geblieben. Die Fischerhäuser sind immer 
noch mit Stroh gedeckt, weiß getüncht und 
einige tragen noch ihr Hauszeichen, eine 
Art Familienwappen. Für uns Schlesier 
ist aber die Insel insofern bedeutungsvoll 
geworden, als auf dem Friedhof der Ge- 
meinde Kloster auf dem Berg im Norden 
der recht schmalen, westlich von Rügen 
gelegenen, ca. 15 km langen Insel Hidden- 
see unser großer Schlesier, der Dichter 
Gerhart Hauptmann, zur ewigen Ruhe ge- 
bettet liegt. Sein Haus in Kloster wird als 
Gedenkstätte gut gepflegt. Sein säulen- 
artiges Stehpult, von dem er, wie Goethe, 
seiner Sekretärin täglich diktierte, ist un- 
berührt. 


Anfang der 30er Jahre führten wir eine 
zweite Großfahrt, die sich ebenfalls über 
3 Wochen erstreckte, mit einem Kosten- 
aufwand von ca. 60,— RM durch. Mit der 
Bahn ging es von Neusalz über Schneide- 
mühl durch den sog. Polnischen Korridor 
nach Marienburg a. d. Nogat. Die Durch- 
fahrt durch den Korridor war gegenüber 
den heutigen Eisernen Vorhängen recht 
harmlos. Der Zug wurde lediglich von 
polnischer Miliz bewacht und die Türen 
bei der Fahrt durch polnisches Gebiet ab- 
geschlossen. Nach eingehender Besichti- 
gung der Marienburg des Deutschen Rit- 
terordens zogen wir weiter über Elbing, 
Osterrode, Allenstein, Tannenberg, Rud- 
ezanny, Nicolaiken und mit einem Dampfer 
durch das ostpreußische Seengebiet nach 
Angerburg. In Tannenberg übernachteten 
wir in der Jugendherberge, die in einem 
der großen Backsteintürme des Tannen- 
bergdenkmals eingerichtet war. Das Denk- 
mal war eine Erinnerungsstätte der 
Schlacht bei Tannenberg im 1. Weltkrieg. 
Nach Besichtigung der historischen Stätte 
des Kant-Denkmals in Königsberg wan- 
derten wir nach einer Übernachtung in 
einem Pferdestall in Cranzbek auf der 
Kurischen Nehrung bis nach Rossitten zur 
Vogelflugwarte und Segelfiugstation und 
zurück an der Samlandküste über Rau- 
schen, Palmniken, Fischhausen nach Pillau. 
Auf der Seefahrt in der Danziger Bucht 
von Pillau nach Zoppot wurden wir alle 
schrecklich seekrank und waren noch ganz 
benommen, als wir in Zoppot an Land 
gingen. In Praust in der Danziger Niede- 
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rung besuchte ich mein Geburtshaus in 
der Bahnhofstraße. In Mückental hatte 
ich bei früheren Bekannten meiner Eltern 
Grüße zu bestellen. Es waren für unsere 
Begriffe wohlhabende Bauersleute. Ich 
bekam u. a. große Scheiben Tilsiter Käse 
mit Butter bestrichen „ohne Brot“. Für 
unsere damaligen Verhältnisse sagenhaft! 
In Danzig gab es unendlich viel zu sehen. 
Es sei nur erwähnt die Marienkirche, das 
Krantor, Zeughaus, Uphagenhaus, die 
Frauengasse! Alles im 2. Weltkrieg zer- 
stört und jetzt, wie man hört, zum Teil 
wieder aufgebaut. 

Dann ging es heim mit einem Dampfer 
des Ostpreußendienstes von Danzig nach 
Stettin und mit dem Zug nach Neusalz. 

Im Jahre 1933 wurde bekanntlich die 
Jugendbewegung „gleichgeschaltet“, d. h. 
der Deutsche Pfadfinderbund aufgelöst. 
In unser geliebtes Landheim in Streidels- 
dorf zogen dann neue Menschen ein, die 
sich nicht mit dem von uns selbst gehegten 
und gepflegten Heim verbunden fühlten. 
So soll das Haus bald verfallen sein; wahr- 
scheinlich steht es schon lange nicht mehr. 

Zu dem damaligen Personenkreis gehör- 

ten u. a.: 
Harald Zeisler, Heinz und Wolfgang 
Böttger, Heinz Bartels, Ferdinand 
und Helmut Frief, Eberhard Grasse, 
Alfred und Gerhard Jähn, Günter 
Schütze, Paul Lehnert, Reinhard 
Mangliers, Hermann Puchler, Ru- 
dolf Roy, Edgar Scheepe, Siegfried und 
Erwin Walf, Gerhard Kaske, Otto, 
Fritz und Werner Pauly, Artur Ar- 
nold, Dieter Fromm und Günter 
Tesch. 

Mancher Name ist leider in Vergessen- 
heit geraten, obwohl der Betreffende im 
Geiste noch vor mir steht. 

Pfingsten 1934 unternahmen wir, mein 
Freund Gerhard und ich, eine unvergeß- 
liche Fahrt mit seinem Paddelboot von 
Neusalz auf der Oder stromabwärts nach 
Tschicherzig und die Faule Obra strom- 
aufwärts nach dem Schlawaer See und von 
dort mit dem Zug zurück. Pfingstsonnabend 
verließen wir nach Dienstschluß bei Grusch- 
witz um 13 Uhr den Neusalzer Hafen und 
paddelten in 3 Tagen ca. 100 km. Es war 
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herrliches Wetter. Auf dem Rücken hatten 
wir nachher einen starken Sonnenbrand. 
Die Einsamkeit, vor allem die Stille, ja 
Menschenleere, auf den Flüssen, Seen und 
in den Wäldern fehlt uns Menschen der 
heutigen Zeit in den übervölkerten und 
lärmerfüllten Städten und ruft in uns 
immer wieder die Sehnsucht nach der 
Heimat, unserem Niederschlesien, wach. 
Unser Heimatfreund Otto Thiel hat in 
Nr. 29 der „Neusalzer Nachrichten“ vom 
Mai 1963, S. 341—344, eine gleiche Fahrt 
geschildert und gleiches empfunden. Als 
ich dies las, erlebte ich in allen Einzel- 
heiten auch meine Fahrt mit Gerhard nach. 
Der Leser möge nun die Schilderung von 
Otto Thiel „Mit dem Faltboot von Neusalz 
in den Schlawaer See“ nachlesen. 

Auf dem letzten Neusalzer Treffen im 
Juli 1965 in Offenbach a. M. traf ich Heinz 
Böttger. Er erinnerte mich an eine weitere 
Paddelbootfahrt mit Gerhard Walt, die ich 
gern einfüge. Solche Treffen sind m. E. 
insofern sehr nützlich, als manch schönes 
Erlebnis in Gesprächen wachgerufen wird. 
Jedes der vier Neusalzer Treffen, die die 
Stadt Offenbach in so dankenswerter 
Weise unter der Leitung unseres Heimat- 
freundes Reinhard Peukert veranstaltete, 
war eine Freude des Wiedersehens, eine 
Erinnerung an die schöne Kinderzeit, und 
die anschließende Rheinfahrt ein Tag der 
Besinnung. 

Und nun wieder zur Oder. An einem 
Sonnabendnachmittag lud mich Gerhard 
zu einer Paddelbootfahrt auf der Oder ein. 
Mit der Badehose bekleidet, die Sachen 
verstauten wir im Boot, ging die Fahrt 
vom Hafen in die stark strömende Oder. 
Zunächst erst einmal nach dem gegenüber- 
liegenden Oderufer und dann ein Stück 
stromaufwärts. Zwischen den Buhnen war 
leichte Fahrt. Das Umpaddeln der Buhnen- 
köpfe erforderte immer Geschick und viel 
Kraft. Dann wollten wir es leichter haben. 
Wir griffen nach dem Beikahn eines strom- 
aufwärts fahrenden Oderkahns am Ende 
eines Schleppzuges. Wir hielten beide un- 
ser Boot zunächst nur längsseits fest, um 
es dann mit der Bugleine anzubinden. In- 
zwischen trieb die Strömung das Boot vorn 
seitlich ab. Anstatt loszulassen, hielten wir 
krampfhaft fest und schon lagen wir im 


Wasser. Wir trieben schwimmend unser 
Boot kieloben an das Ufer, retteten tau- 
chenderweise alle Sachen, bis auf einen 
Schuh von Gerhard. Den ganzen Nach- 
mittag waren wir beschäftigt, unsere Sa- 
chen zu trocknen. Photoapparat und Uhr 
von Gerhard hatten erfreulicherweise kei- 
nen Schaden erlitten. Mein Englisch- 
Schulbuch allerdings hatte gewellte Seiten. 
Heinz Böttger wurde in der gegenüber- 
liegenden Badeanstalt aufgesucht und holte 
für Gerhard, ohne, daß es seine Mutter 
wissen durfte, neue Schuhe, damit er nicht 
barfuß nach Hause gehen brauchte. 


Unvergessen ist auch das Tarnauer 
Jagdschloß. Dort weilten wir öfters. 
‚Abends wurden dort immer Spukgeschich- 
ten erzählt. Und nun zum Abschluß noch 
einen kurzen Abriß über seinen Lebens- 
weg. 


Gerhard Walf wurde am 25. 6. 1909 in 
Kusser geboren. Sein Vater starb früh und 
seine Mutter, die noch hoch betagt den 
'Tod ihres Gerhards überlebte, hat später 
auf der Freystädter Straße in einem eige- 
nen Häuschen ein kleines Lebensmittel- 
geschäft betrieben. Danach verzogen sie 
in die Lindenstraße Nr. 23, die den Na- 
men Gruschwitzstraße erhielt. Nach vielen 
gemeinsamen Stunden in der Jugendbe- 
wegung kam ich während meiner Lehr- 
zeit in der Schlosserei der Fa. Gruschwitz- 
Textilwerke A.G. mit Gerhard wieder zu- 
sammen. Gerhard, um einige Jahre älter, 
war damals als Techniker beschäftigt und 
widmete sich Fragen der Arbeitszeitermitt- 
lung (Refa). Aus eigenen Kräften finan- 
zierte er anschließend ein Studium an der 
Ingenieurschule in Zwickau und fand da- 
nach als Ingenieur für Refa-Technik Ende 
der 30er Jahre ein großes Arbeitsgebiet 
bei einer Reichsstelle im Zuge des Auf- 
baus der Wirtschaft und Fabrikationsum- 
stellung vieler Betriebe. 1940 heiratete er 
seine Hanna Hanel. Sorgenfrei waren sie 
wohl nur ein Jahr verheiratet, denn ein 
Jahr später, im Jahre 1941, wurde Ger- 
hard, wie wir alle dieser Jahrgänge, ein- 
gezogen. Er erlebte den Krieg u. a. auf 
dem Balkan und wanderte 1945 nach dem 
Zusammenbruch als Kriegsgefangener 
durch die Weiten Rußlands nach Sibirien. 


Als er zurückkehrte, fand er seine Familie 
im Westen. 


Obwohl schon recht krank, übernahm 
Gerhard eine Stellung als Refa-Ingenieur 
in einem großen Sandwerk im lippischen 
Land. Er packte kräftig zu, wie wir es 
immer gewohnt waren und krempelte das 
etwas verträumte Werk völlig um, was 
dem folgenden Wirtschaftsboom nur dien- 
lich war. Als er merkte, daß der Mohr 
seine Schuldigkeit getan hatte, zog er 
nochmals weiter. Er entdeckte Kitzingen 
am Main. Hier gefiel es ihm. Die Stadt am 
Fluß gelegen erinnerte ihn immer an unser 
Neusalz an der Oder. In einer Roßhaar- 
spinnerei konnte er seine Kenntnisse noch- 
mals einsetzen. Auf einem schönen Grund- 
stück am Waldesrand baute er ein reizen- 
des Einfamilienhaus. Dann trat er, noch 
in den besten Mannesjahren, wegen eines 
fortgeschrittenen Nierenleidens vorzeitig 
in den Ruhestand. Im Sommer 1963 sam- 
melte er nochmals seine ganze Kraft und 
fuhr im eigenen Wagen mit seiner Hanna 
nach Sachsen und zeigte ihr voller Glück 
seine Studienstätte, besuchte Bekannte 
und wenige Tage nach der Rückkehr in 
sein Heim in Kitzingen rief ihn sein Herr- 
gott ab in das ewige Reich. Als ich ein 
Jahr später, im Sommer 1964, wieder ein- 
mal in seinem Haus Einkehr hielt, begeg- 
nete mir nur noch seine vereinsamte 
Hanna, denn seine geliebten Kinder Chri- 
stine und Renate, schon junge Damen, 
sind flügge geworden und nunmehr in die 
Fremde gezogen. Sein Stammhalter Hans- 
Joachim war gerade auf Großfahrt, so wie 
wir vor 35 Jahren. Auf Gerhards Schreib- 
tisch lag das Neue Testament, das er so 
häufig in seiner Leidenszeit zu Hilfe nahm 
und das ihm die Kraft zum Durchhalten 
gab. Wichtige Stellen hatte er angestrichen. 
An den Wänden hingen Bilder von van 
Gogh. Als ich dann auf dem Rückweg zum 
Bahnhof an den Main kam, schlug mir der 
Geruch des Flußwassers entgegen, so wie 
bei uns zu Hause an der Oder oder am 
Landgraben. Dann rollte der Nachtzug mit 
mir wieder gen Norden und ich war noch 
lange in Gedanken zu Hause, dem alten 
zu Hause in der unvergessenen Heimat 
Niederschlesien. 

H.-J. Blumhagen, Kiel 
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Wer Freude gibt, wird Freude empfangen 


In zahlreichen Schreiben und auf den 
Zahlkartenabschnitten sind mir unendlich 
viele Grüße und Glückwünsche übermittelt 
worden. Ich danke allen Heimatfreunden 
und versichere denselben, daß sie mir eine 
große Freude bereitet haben. Es ist ein 
beglückendes Gefühl zu wissen, daß es den 
Teilnehmern an unserm Treffen gefallen 


hat. Das gibt mir wiederum Mut, schon 
jetzt für das 5. Treffen 1968 zu planen. 
Da ich mich fünf Wochen aus Gesundheits- 
gründen nicht in Hamburg aufgehalten 
habe, verspätete sich der Versand der 
Nr. 43. Auch kann ich die vielen einge- 
gangenen Briefe erst im Laufe der näch- 
sten Tage beantworten. Peukert 


Festtage in Offenbach 
Aus den vielen Zuschriften nur einige Ausschnitte. 


„Wir waren ja erstmals dabei und sind 
begeistert. Es war einfach herrlich.“ 

„In meinem Alter wollte ich die Strapa- 
zen nicht aufnehmen, aber schließlich war 
ich doch dabei. Es waren wundervolle 
Tage und ich möchte sagen, ich war glück- 
lich, denn es waren Höhepunkte in meinem 
Leben, die ich bis an mein Ende nicht 
vergessen werde.“ 

„Da ich nur kurze Zeit in Neusalz war, 
hatte ich wenig Bekannte, und so fuhr ich 
mit einem bangen Gefühl nach Offenbach. 


‚Aber ich wurde sofort von der Stimmung 
im Messesaal angesteckt und fühlte mich 
wohl im Neusalzer Kreise. Ich bin seit der 
Vertreibung nie mehr so glücklich und froh 
gewesen, wie in diesen Tagen und werde 
in Zukunft an jedem Treffen teilnehmen.“ 


Heimatfreund Paul Zippel, wohnhaft in 
West Hollywood/USA, schreibt vor seiner 
Rückreise einen Abschiedsgruß. 


Frankfurt/M., 30. 9. 65 
Lieber Herr Peukert! 


Die angenehmen paar Monate meines 
Hierseins werden nun am 1. Oktober ihren 
‚Abschluß finden. Gar viel werde ich auch 
diesmal als Erinnerung zurücknehmen in 
mein Adoptivland. Wohl zu erwähnen ist 
ja immer unser Neusalzer Zusammensein 
beim Treffen in Offenbach. Gar viele Ge- 
danken sind während dieser Tage mit 
meinen Freunden und auch beim persön- 
lichen Besuch bei Ihnen in Hamburg auf 
heimatlichem Boden ausgetauscht worden. 
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Und so viele natürliche und künstlerische 
Schönheiten hier sind wert, in Bild und 
Druck festgehalten zu werden. Ich sende 
nun hiermit meinen Abschiedsgruß an alle 
Neusalzer und hoffe, daß auch das nächste 
Treffen in Offenbach ein voller Erfolg 
sein möge. Mit besten Gedenken an alle 
Heimatfreunde 

Ihr Paul H. Zippel 


Von der Rheinfahrt gelegentlich der letz- 
ten Neusalzer Tagung in Offenbach er- 
reichte mich eine von zahlreichen ehema- 
ligen Mitarbeitern in der Neusalzer Firma 
unterzeichnete Grußadresse. Da nicht an- 
ders möglich, möchte ich auf diesem Wege 
den vielen sagen, wie sehr ich mich über 
das freundliche Gedenken gefreut habe. 
Die Namen riefen in mir wach die Er- 
innerung an glückliche Zeiten, die wir zu- 
sammen in der nun fernen Heimat verlebt 
haben. 


Darum allen: Herzlichen Dank! 
‚Alexander Doherr Gruschwitz, 
z. Z. Malaga, Spanien 


DET 
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Wer ist noch nicht im Besitze des Bu- 
ches: 10 Jahre Patenschaft Offenbach/M. — 
Neusalz/Oder? 


Bestellzettel befindet sich auf der letzten 
Seite der N. N. von Nr. 42, 


Im Terminkalender vormerken: 5. Neu- 
salzer Treffen Anfang Juli 1968. 


Neusalzer Kreis im Frankfurter Raum 


Wie alljährlich, so werden sich die Neu- 
salzer auch in diesem Jahre am Bußtag, 
dem 17. November d. J, um 15 Uhr, im 
Bootshaus der Offenbacher Rudergesell- 
schaft Undine in Offenbach zu einem 
zwanglosen Treffen zusammenfinden. 

Ich nehme davon Abstand, jeden Hei- 
matfreund noch einmal besonders dazu 
einzuladen und bitte alle Freunde, diesen 


Termin sich so vorzumerken, damit er 
nicht in Vergessenheit geraten kann. 

Kommt alle mit dem guten Geist, der 
auch das 4. Neusalzer Heimattreffen getra- 
gen hat, nach Offenbach zum Bußtag- 
zusammensein, 


Mit Heimatgruß 
Paul Fischer 


An die Fotofreunde vom 
Neusalzer Trefien 


Alle beim Treffen gemachten Aufnahmen 
habe ich mir verpatzt. Wer kann mir mit 
erinnernswerten Bildern vom Treffen oder 
durch Ausleihen des Filmes für Abzüge 
über diese Panne hinweghelfen? Bitte 
Nachricht an 


Paul Fischer, 623 Frankfurt/M.-Nied 
Oeserstraße 95 


Erbin gesucht 


Geburtsname Irmgard Becker, evtl. 
Krankenschwester in Leipzig. Alter etwa 
45—50 Jahre, Mutter Ida Becker geb. Pa- 
ternoster. Erblasser ist Bruno Paternoster, 
geb. 5. 3. 1888 in Neusalz/Oder, verstorben 
18. 3. 1965 in Großenhain. Hohes Vermögen 
vorhanden. 

Wer kennt die Erbin? Sofortige Meldung 
an amtl. best. Nachlaßpfleger RA. Dr. 
Morgenroth, X 828 Großenhain, Meißberg- 
straße 64—66. 


Familien- Nachtichten 


Wir gratulieren 
zur Silberhochzeit 


10. 8. 65 Herrn Klaus Theunsner und Frau 
Gisela geb. Bauer, 311 Gehrden/H., Franz- 
burger Straße 13. 

23. 10. 65 Herrn Hans Richter und Frau 
Margot geb. Fischer, Offenbach/Main, Löwen- 
straße 43. 


zur Vermählung 


2. 7. 65 Frl. Jutta-Maria Dumke, Tochter 
des 1943 gefallenen Tiefbau-Technikers Al- 
brecht Dumke und seiner Ehefrau Gertrud 
geb. Bittner, mit dem Bundesbahn-Beamten 
Herrn Hans-Dieter Krüger, Hannover, Bischofs- 
holer Damm 22. 

6. 11. 65 Fräulein Ulrike Fischer mit Herrn 
Karl Döringer, Frankfurt/Main-Nied. Luthmer 
Straße 21. 

20. 8. 65 Herrn Siegfried Schulz und Fräu- 
lein Dagmar Preuße, Braunschweig, Halber- 
stadtstraße 11. 


zur Geburt einer Tochter 


12. 8. 65 Petra, Frau Sabine Stengele geb. 
Seifert und Herrn Peter Stengel, Dülken, 
Hochstraße 50. 


Unseren Geburtstagskindern wünschen wir viel 
Glück, Freude und eine gute Gesundheit 


93 Jahre 
7. 9. 65 Frau Berta Gutsche, Herrischried, 
Lochmatt 19. 
89 Jahre 
10. 10. 65 Frau Anna Lustig geb. Fischer, 
Wolfsburg, Köhlerbergstraße 14. 
84 Jahre 
2. 10. 65 Frau Wanda Morgenstern, Sollstedt, 
Kreis Nordhausen. 
83 Jahre 


19. 9. 65 Frau Pauline Knebel, Kusser, 
Ackerstr. 29, in Leipzig, Güldengossaer Str. 19. 
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82 Jahre 


15. 9. 65 Frau Frida Warschat geb. Fischer, 
Borna bei Leipzig, Pawlowstraße 51. 


80 Jahre 
19. 12, 65 Herrn Alfred Blumhagen, Erbstorf 
bei Lüneburg. 
15. 10. 65 Frau Anna Morawsky geb. Kaske, 
Bogenstraße 7, Homburg/Saar, Poststraße 14. 


6. 10. 65 Frau Helene Loch geb. F: 
Berlin 10, Gierkezeile 11. 


7. 6. 65 Herrn Hermann Fischer, Senftenberg, 
Blankenbergstraße 1. 


79 Jahre 


13. 10. 65 Frau Emma Höppner, Comenius- 
straße 13, in Halle/Saale, Pflegeheim Beesener 
Straße. 


30. 10. 65 Frau Johanna Fischer geb. Fassunge, 
Berlin 10, Gierkezeile 11. 


77 Jahre 


18. 12. 65 Fabrikant Herrn Paul Klingner, 
Peine, Kattenhagen 12. 


76 Jahre 


3. 11. 65 Frau Ida Stephan geb. Irrgang, 
Berlin 26, Dannenwalder Weg 9211. 


75 Jahre 
26. 12. 65 Frau Frida Blumhagen, Erbstorf 
bei Lüneburg. 
2. 6. 65 Frau Agnes Parnitzke, Ölsburg, Kreis 
Peine. 


4. 12. 65 Herrn Reinhold Stephan, Berlin 26, 
Dannenwalder Weg 921. 


unge, 


74 Jahre 


15. 8. 65 Frau Martha Doil geb. Fischer, 
Gohlis über Riesa. 


73 Jahre 


7. 9. 65 Frau Emma Anders, Berlin 47, Neu- 
köllner Straße 336 II. 


71 Jahre 


28. 9. 65 Herrn Fritz Fischer, Immenhausen, 
Kreis Hofgeismar, Wiesenstraße 6. 
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70 Jahre 

7. 11. 65 Fabrikant Herrn Carl Klingner, 
Hannover, Hindenburgstraße 21. 

28. 10. 65 Frau Berta Jakob geb. Wiesner, 
Gerhart-Hauptmann-Straße 7, in Mittweida, 
Sonnenstraße 5. 

69 Jahre 

11. 11. 65 Herrn Martin Voigt, Peine, Pfingst- 

straße 63 b. 
60 Jahre 
26. 12. 65 Frl. Lydia Woysch, Rostock. 


57 Jahre 
23. 9. 65 Frau Gertrud Scholz, X 6201 Bad 
ungen 8, Obere Mühle 6. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 
Es verstarben: 


21. 9. 65 Frau Maria Fuß geb. Tietze, 77 
Jahre, Wilhelmstraße 11, in Dülken, Theresien- 
straße 3. 

13. 7. 65 Herr Erich Feyer, München, Hans- 
Sachs-Straße 13, 

31. 7. 65 Herr Reichsbankdirektor a. D. 
Georg Gaede, Bad Godesberg, Fürstenberger 
Straße 5. 

3. 10. 65 Frau Emma Kollewe geb. Gold- 
berg, 82 Jahre, Neusalz-Kusser, Hauptstr. 21, 
in Darmstadt, Wiener Straße 66. 

19. 6. 64 Herr Otto Pöthke, Former, 74 
Jahre, Wilhelmstraße 24, in Golsen b. Suckau. 

1. 7. 64 Herr Albert Pöthke, 70 Jahre, 
Lindhorst, Kornstraße 14. 

18. 8. 65 Frau Alma Rothe geb. Tyrallı 
67 Jahre, Friedrichstraße 47, in Crimitschau, 
Friedrichstraße 12. 

22. 7. 65 Frau Marlene Schäfer, 71 Jahre, 
Witwe des Dr. med. Heinrich Schäfer, Nürn- 
berg, Naumburger Straße 4. 

30. 5. 1965 Herr Wilhelm Tauchert, 87 Jahre, 
Erfurt, Wurzener Weg 7. 

7. 10. 65 Herr Postbetriebsassistent a. D. 
Robert Sander, 87 Jahre, Nürnberg, Krugstr. 40. 

8. 10. 65 Herr Paul Pusch, 78 Jahre, 3352 
Einbeck, Seminarstraße 1. 

18. 10. 65 Frau Selma Ackermann geb. 


Düsterheft, 73 Jahre, Schipkau, Kreis Senften- 
berg, Hauptstraße 12. 


Ehrenbuc 


Ludwig, Werner, geb. 30. 5. 1916 in Neusalz, 
Bahnhofstraße 24, gef. 22. 6. 41, Flieger in 
Frankreich. 

Seul, Hermann, geb. 6. 7. 1911, Kirchhof- 
straße 24, verstorben in russ. Gefangenschaft 
1945, Unteroffizier beim 8. Armee-Nachr.- 
Regiment 5%. 

Schirmer, Rolf, geb. 22. 7. 1920 in Neusalz, 
Ad.-Hitler-Straße 21, Unteroffizier Fallschirm- 
jäger, gef. in Italien. 

Prietz, Erich, geb. 26. 9. 1901 in Wreschen, 
Rauden, verstorben im Januar 1947 in Ruß- 


land, Stabsgefreiter. 
Prietz, Paul, geb. 
Trokenau, vermißt 
Oberfeldwebel beim 


28. 5. 03, Wreschen, 
seit 1945 bei Krakau, 
DRK. 


Prietz, Adolf, geb. 25. 8. 1913 in Wreschen, 
Rauden, Postangestellter, vermißt seit 1945 bei 
Witevsk, Unteroffizier. 

Prietz, Gerhard, geb. 7. 2. 1920 in Neusalz, 
Maler, Freystädter Straße 64, gef. am 2. 12. 
1944 bei Aachen, Unteroffizier. 

Jenke, Johannes, geb. 3. 1. 1920 in Neusalz, 
gef. am 25. 3. 1944 bei Slobodka zwischen Bug 
und Dnjestr. 


Anschriftenverzeichnis 
Anschriftenänderungen Fortsetzung 
466. Fischer, Anni, 46 Dortmund, Scharn- 3530. Fürst, Ingeborg, 8802 Bechhofen, Post- 
horststraße 56. fach 11. 
652. Grasse, Heinz, 8 München 19, Andree- 3531. Maatz, Ruth geb. Morban, Schneiderin, 
straße 3/ VIL. Paulinenstraße 11—13, 8 Münden 2, 
IB. Morkel, Ihe, 6464 AltenhaßlauGein. a a Fr u 
gr 3532. Preuninger, Hella geb. Schmidt, 7801 
1593. Machule, Walter, Dr., 3 Hannover-Kirch- Waltershofen 17 b, Kreis Freiburg/Br. 
rode, Freihorststraße 2. 3533. Hofmann, Christa geb. Lindner, Grün- 
1980. Radtke, Wolfgang, 422 Dinslaken, straße, X 7421 Großströbütz-Schmöln, 
Wiesenstraße 97. Straße der Einheit 18. 
2581. Stephan, Reinhold, 1 Berlin 26, Dannen- 3534. Lindner, Frida, Grünstraße, X 7401 
walder Weg 92. Lehndorf-Selleris 26, Kreis Altenburg. 
3535. Raygrotzki, Ingeborg geb. Lange, Karl- 


2932. Wißler, Ludwig, 4 Düsseldorf, Bruc- 
straße 1. 
Schulz, Margarete, verheiratet: Fiedler, 


46 Dortmund, Osterholzstraße 12. 


2998. 


straße 7, Bebertal II, Kreis Haldens- 
leben, Bez. Magdeburg. 

3536. Jakob, Hilde, Gerhart-Hauptmann-Str. 7, 
X 925 Mittweida, Sonnenstraße 5. 


2957. Woysch, Martin, Dr. jur., 2 Hamburg 55, 3537. Jakob, Dora, Gerhart-Hauptmann-Str. 7, 
Wildenbruchstraße 6. X 925 Mittweida, Sonnenstraße 5. 
741. Hahnemann, Ella, 7881 Herrischried, 3538. Piesner, Emma, Scharnhorststraße, 
Lochmatt 19. Altenkirchen, Kreis Schmölln. 
Anzeigen 
Benrath Salon Regina, Bielefeld u. Ve: erungen aller Art, 
Inh. R. Rathmann, Sion ied Bürger, 
Börchenstraße 22 Jöllenbeck, 
Düsseldorf Salon Regina, Hattenhorst's Feld 2 
Inh. R, Rathmann, Ida Spiels chäft 
Welterstraße 7 u Se von Haas, 
Bad Schuhhaus Jannek, Inh. H, Walter "Krumke, 
Schwalbach Inhaber Otto Jannek, Mittelstraße 19 
Adolfstraße 29 Fürth Fach-, Groß- u, Einzelhandel 
Heidelberg Damen- und Herrenfriseur- Eisenwaren — Hausrat, 


geshen, Iahı 1 Inh. Eisdl Jakob, 
isenlohrstraße 


Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


119 


=] 
% 
F3 
> 
Ei 


Anzeigen 


Gasthaus „Zum Löwen”, 
is- Inh. Otto Kamischke, 
Mühltalstraße 


Raststätte „Ewige Lampe” 
Inh. Käte Hentschel 


Joh. Leutloff, Gärtnerei, 
Gögestraße | 


Uhren- und _Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallersleber Straße 45 


Elektro-Radio-Scheufler 
Inh. Gerhard Walter, 
Marktstraße 3 


Fachgeschäft für Augenoptik 
Inh. Helmut Jahn, ö 
Hagsche Straße 97-39 


Frau Margarete Klingohr geb. 
Martini hat in ihrem Haus in 
Bichl bei Kochel am See, Bahn- 
hofstraße 94, 2 Zimmer an Ur- 
lauber das ganze Jahr über zu 
vermieten. Fl. Wasser, Heizung. 
Für Autofahrer besonders ge- 
eignet! Zentrale Lage! 


Hotel „Roter Hahn“, 
Inh. Richard Zimmermann, 
Vor dem Krempertor 5, Tel. 351 


HAYMA-Treibkraft 


Dos richtige Bocktriebmittel 


Wildemann/ Willi Weise, 
Oberharz Tapeziermeister, 
Hindenburgstraße 3, 


Polstermöbel - Dekorationen - 


Skiverleih 


Fruchthaus Hamburg, 
Inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Reformhaus 

Inh. Kurt Klich, 
Kielmannseggstraße 25 
Konditorei 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Zigarrenhaus 
Inh. Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Kurt Weimar, 
Steinstraße 16—18 


Fach-Drogerie-Foto 
Inh. Helmut Kreidel, 
Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, 


Hamburg 


Emmerich/ 
Rheinland 


Rosenheim 


Verlangen Sie bitte dieses be- 
kannte gute schlesische Pfeffer- 
kuchengewürz rechtzeitig bei 
Ihrem Kaufmann — oder falls 
dort nicht erhältlich direkt beim 


Hayma-Werk » 4967 Bückeburg 


Es wird spesenfrei zugesandt! 


rben, Spirituosen 


